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Eßs witd doch ein Ausweg gefunden. 
Die Welmarer Koalition im Werden. — Streſemann als Fachminiſter. — De Sozialdemokratie behält die Jührung. 

Abgeorbneter Müller⸗Franken berichtete geſtern abend 
7 Uhr dem Herrn Reichspräfifibenten eingehend über die von 
ihm in den letzten Tagen wegen der Regierungsbilduna ae⸗ 

führten Berhandlungen, dic heute zu dem Ergebnis nelanat 
ſeien, daß bie Regierungsbildung auf der Grobßen Koalition 
als geſcheitert angeſehen werden aüſſe. Abgeorbneter Mül⸗ 
ler ſchloß daran einen Vericht über aeſtern begonnene Be⸗ 

mühungen um Bilbung einer Regierung auf der Grundlangc 
eiuer kleineren Roalition. Der Herr Reichsvräſident dankte 

Herrn Müller für ſeine bisherigen Bemühungen und ermäch⸗ 

tigte ihn, ſeine Verhandlungen zur Regierungsbildung auf 

der Grundlage einer kleineren Koalition fortzuſetzen. 

Zulammenarbeit mit der Volkspartei unmöglich. 

Die Reichstagsfraktion der Deutſchen Volkspartet hat am 
Freitag wieber einmal gezeigt, daß mit ihr kaum oder nur 

ſehr ſchwer zu regieren iſt. Vor die Entſcheidung geſtellt, 
hat ſie die Beteiligung an der Großen Koalition au ihrem 
ablehnenden Standpunkt in beſtimmten Fragen ſcheitern 
laſſen, Sie erklärte ſich gegen den 11. Auguſt als Verfäſſungs⸗ 
tag, für den ſofortigen Vau des Panzerkreuzers und beſtand 
auf die gleichzeitige Umbildung der preußiſchen Regierung 

und der Reichsregierung. In einem offiziellen Kommuniqué 
hat ſie ſpäter ihre Auffaſſung zur Umbildung der preußiſchen 
Regtierung dabin umriſſen, daß ſie ſich mit einer Erklärung 
der preußiſchen Regieruntsparteien ütber einen beſtimmten 
Termin zur Umbilhung des preußiſchen Kabinetts zur Not 
zufrieden geben würde. Während alo die Reichstaasfraktion 
der Deutſchen Volkspariei ſich für die baldbine Umbildung der 
preußiſchen Regierung einſetzt, bal ſie ſich praktiſch gegen die 

    
     

   

  

   

  

Politik d. entziſchen Kabinetts entſchieben. Schließlich iſt 
der vpn srat mit großer Mehrheit angenommene An⸗ 

trag ßetzung eines Verfaſſungstages auf die preußi⸗ 
ſche Jüitlütthe zurückzuführen, und letzten Eudes iſt der Bau 
des Panßenkreuzers ebenfalls auf Veranlaſſung des preußi⸗ 

Die: Große Kaalitton muß nach alledem als geſcheitert be⸗ 
chtet werden. Wenn die Reichstagsfraktion der Deutſchen 

Volkspartei nicht will und ſich bis heute noch nicht darüber 
tlar geworden iſt, daß eine Koalitionsgemeinſchaft eine Ver⸗ 
ſändigung über gewiſſe grundſätzliche Fragen in einem er⸗ 
träglichen Sinne für alle Koalitionsparteien ſein muß, dann 
iſt ſhr nicht zu belſen. Es iſt desbalb nicht richtig, wenn die 
Lolisparkei nachträglich in einem amtlichen Communigué 
rerſucht, die Schuld an dem ergebnisloſen Verlauf der bis⸗ 
herigen Verhandlungen der Verhandlungstaktik zuzu⸗ 
ſchreiben. So wird z. B. behauptet, Hermann Müllex habe 
die von ihm eingeladenen Parteier gebeten, ihre Forde⸗ 
rungen ſchriftlich aufzuſtellen und daraus hätte ſich eine Fülle 
zum Teil widerſtrebender Programmpunkte ergeben. 

Was wird werden? 
Der vom Reichspräſidenten mit der, Regierungsbildung 

Seritragte Abgeordnete Hermann Müller hat bereits zum 
Schluß der am Freitag ſtattgefundenen interfraktivnellen 
Verhandlungen kurz angekündigt, daß er nunmehr verſuchen 
werde, eine Koalitivn auf kleinerer Baſis als anfänglich vor⸗ 
geſehen zu bilden. Dentrum, Dempkraten und Bayeriſche 
Volkspartei ſind bereits vor die Frage geſtellt worden, ob 
ſie ſich an einem derartigen Kabinett beteiligen wollen. Sie 
ben ſich ihre Entſcheidung bis Anfang der kommenden 

Woche vorbetkalten. Das Zentrum will vorerſt ſeinen Reichs⸗ 
parteivorſtand hören und ſich dann in einer kombinierten 
Sitzung der Borſtände der preußiſchen Zentrumsfraktion und 
des Reichstages entſcheiben. Die Demokraten ſind an ſich 
einer Beteiliaung an einer Regierung auf der Baſis der 
früheren Weimarer Kaolition nicht Mucgeneint, Aber es 
icheint, als ob ſie an eine derartige Beteiligung gewiſſe Be⸗ 
dingungen knüpfen werden, die vom Intrum und der Bave⸗ 
riſchen Volksvartei nicht ohne weiteres angenommen werden 
dürjten. Die Seatli--„. das Problem der Verwaltungs. 
rejorm und andere Dinge ſollen von ihnen in der Debatte 
über die Bildung eines Kabinetts auf kleinerer Baſis aufge⸗ 
worfen werden. 

Die Sozialdemohratie zur Löſung eulſchloſſen. 
Biürgerliche Fachminiſter? 

„Die Sozialdemokratie iſt nach wie vor zur Führung enut⸗ 
ſchlöſſen. Als Hermann Müller am Freitagabend den Reichs⸗ 
präfidenten übex ſeine bisherigen Bemühungen unterrich⸗ 
tete, hat er dieſe Entſchloſſenheit noch einmal nachdrücklich 
hervorgehoben. Er hat dabei die Behauptungen der Rechts⸗ 
preſſe, die der Sozialdemokratie die Schuld für das Scheitern 
der Großen Koalition zuſchieben möchte, auf das Entſchie⸗ 
denſte widerlegt, und binzugefügt, daß die Sozialdemokratic 
letzten Endes auch bereit iſt, eine Regierung aus ſoäialiſti⸗ 
ſchen Miniftern, unter Hinzuziehung mehrerer bürgerlicher 
Parlametarier zu bilden. Ein berartiger Verſuch wird ge⸗ 
macht werden, ſobald lich auch die Kleinc Koalition als un⸗ 
möglich erweiſen ſollte. Es wird ſich dann zeigen, wer ver⸗ 
antwortungsſchen oder wer bereit iſt, endlich eine regierungs⸗ 
fähige Mehrheit zuſtande zu bringen. „Wir ſind überzeugt, 
daß es eine ganze Reihe Pürgerlicher Politiker gibt, die im 
gegebenen Falle ſich an einer ſolchen warden. beteiligen 
unbd ſie wahrſcheinlich auch unterſtützen würden. Wir wiſſen 
vorerſt noch nicht, wie z. B. Herr Streſemann darüber denkt. 

Streſemann iſt bereit. 

Von unterrichteter Seite wird mitgeteilt, daß ber Reichs⸗ 
aukenminiſter Dr. Streſemann ů 
Billigzung ſeiner Fraklion einem unter Führung des Abs. 

ſchen Kähihetis bis heute unterblieben. 
  

durchaus bereit iſt, ohne   

Müller⸗Franken ſtehenden Kabinett anzugehören. Streſe⸗ 
mann ſoll über die Taktik der volksvarteilichen Reichstags⸗ 
fraktion außerordentlich verärgert ſein. Angeblich iſt er 
überhaupt nur abgereiſt, weil er die Bildung der Großen 
Koalition am Freitag für ſicher hielt. 

S0 ſoll das Kabinett ausſehen. 
Wirth als Vizekanzler? 

Der Vorſtand der Zentrumsfraktion des Reichstages iſt am 
Freitag übereingekommen, im gegebenen Fag⸗ für das Amt 
pes Vizekanzlers den Abg. Wirth und für das Reichsverkehrs⸗ 
miniſterium den Abg. v. Guerard in Vorſchlag zu bringen. 
Mit dem Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns würden alle drei 
Zentrumsminiſter der neuen Regierung angehören.   

    

Ueber die Auswahl der führenden Perſönlichkeiten, die 
nicht zur Sozialdemotratie gehören, weiß die „Voſſiſche Zei⸗ 
tung“, mitzuteilen: Es kämen neben Müller (Franten) als 
Kanzler in Betracht der Zentrumsabgeordnete v. Guerard, Dr. 
Streſemann als Außenminiſter, der Demolrat Koch (Geſer) 
als Juſtizminiſter, Dr. Curtius (D. Vp.) als Wirtſchafts 
miniſter, Schätzel (Baver. Vp.) als Poſtminiſter, Groener als 
Reichswehrminiſter und Braun (Zentrum) als Reichsarbeits⸗ 
miniſter. Das Finanzminiſterium könnte Dr. Hilferbing (So⸗ 
zialdemokrat), das Innenminiſterium Severing (Soz.) über⸗ 
nehmen. Es bliebe noch für den Fall, daß der Abg. v. Guerard 
das Ernährungsminiſterium übernehmen ſollte, noch das 
Miniſteriui der beſetzten Gebiete und das Verkehrsminiſte⸗ 
rium zu beſetzen. 

Vor Juli leine Regierungsbildung? 

„Zu der nun im Reiche entſtandenen politiſchen Situation 
wird aus gut unterrichteten preußiſchen Kreiſen verſichert, daß 
ſchon aus iechniſchen Gründen vor den erſten Julilagen leine 
abſchließenden Verhandlungen ſtattſinden können, weil das 
bobä erſt zu dieſem Termin ſeine Fraktion einberuſen 

e. 

  

Der Kampf um die Verfaffungsänderung. 
Wie die Parteien darüber denken. — Der Ausſchuß ſoll eine Einigung verſuchen. 

Lommt endlich die Verfaſſungaäuderung? Mehrfach iſt 
in deu letzten Jahren über die Notwendigkeit einer Ver⸗ 
faſſungsänderung dislutiert worden, aber nie iſt die Re⸗ 
ſorm Tatſache geworden. Nun hat der Volkstag ſich in den 
letzten Wochen in ſachlichen Beratungen im Pleuum ſowohl 
als auch im Ausſchuß mit dem vom Senat vorgelegten Ent⸗ 
wurf einer Verfaſfungsreſorm beſchäftigt und ihn geſtern in 
zweiter Leſung verabſchiedet. Ob er aber ſchließlich Geſetz 
wird, iſt immer noch fraaglich. Hur üirieuluuncſentſentn genügt 
nicht die einfache Mehrheit, ſondern die Anweſenheit von zwei 
Dritteln des Parlaments. Die Regiernnosparteſen allein 
können dieſes Zweidrittel nicht aufbringen. Die Verantwor⸗ 
tung für die Durchführung der Reform liegt bei den kleineren 
Außenſeitern, den Kommuniſten, den Polen, der Deutſch⸗ 
Danziger Volkspartei und der Bramtengruppe. 

Geſterer haben ſich die Vertreter dieſer Gruppen 

alle ſcharf gegen bie Vorlage 
öů ſ, 

gewandt. Gewiß, ſie iſt kein Idealwerk, ſondern ein Kom⸗ 
promiß, und gerade vom, ſoälaldemokratiſchen Stand⸗ 
punkt aus in mancher Beziehung verbeſſerungsbedürſtig. 
Aber die Diuge liegen nun einmal ſo, daß gerade zu einer 
Beßfaſſungsreſorm eine Verſtändigung der Parteien in 
weit größerem Maße notwendig iſt, als bei jedem anderen 
Geſetz. Die Folge iſt, daß dann jede Partei nicht nur einen, 
ſondern mehrere Pflöcke zurückſtecken muß. 
Daß die Kommuniſten als Vertreter radikalſter Oppoſi⸗ 

tion unbeſchwert von jeder Verantwortung praktiſcher Re⸗ 
formarbeit die Vorlage ablehnen würden, war vorauszu⸗ 
ſehen. Es fragt ſich nur, ob ſie bei dieſer Einſtellung ſo weit 
gehen werden, daß ſie durch Sabotage der Abſtimmung eine 
wichtige Teilreform unmöglich machen. Dasſelbe gilt für 
den Abg. Rahn, der neben zügelloſen Ausfällen gegen 
die Preſſe auch manchen praktiſchen Vorſchlag zur Verbeſſe⸗ 
rung der Vorlag machte. Die Regterungsparteien waren 
verſtändig genug, den Oppoſitionsparteien eine nochmalige 
Beratung der Vorlage im Ausſchuß zu ermöglichen. Das 
wird man allerdings jetzt ſchon ſagen können, daß es unmög⸗ 

lich iſt, daß die Abänderungswünſche jeder Partei reſtlos an⸗ 
genommen werden. Die Verfaſfungsreform würde dann 
einen geradezu grotesken Wirrwarr bilden. 

Die Senſation ves Tages 

war die Rede des polniſchen Abg. Dr. Moczinſki. Er er⸗ 

klärte, daß ſeine Gruppe der Regierungskoalitivn keine 

Hilſe zur Surchbringung der Vorlage geben könne. Nicht 
deshalb, weil ihr die Vorlage nicht weit genug geht, ſondern 

aus Gründen, die mit der Verfaſſungsreform an und für ſich 

nichts zu tun haben. Dr. Moczinſki ſprach ſich wieder einmal 

als ein warmer Freund Danzig⸗polniſcher Verſtändigung aus. 

die Alierdr Meinung aber wird ue Bolen! dem jetzigen Senat 

die Unterdrückungspolitik gegen die Polen fortgeſetzt. Er ſpielte 

beſonders auf einen Vorfall an, der ſich am Tage vorher beim 

Hafenbau Sußftmihnt hatte. Gen. Brill konnte jedoch ſofort 

dieſen, Vorfall richtigſtellen, während Vizepräſident Gehl 

darauf hinwies, daß es ſich vort um einen gewerlſchaftlichen 
Streit gehandelt habe, für den die Sozialdemokratie keine 
Verantwortung trage. ö 

Die Entſcheidung über die Vorlage wird wahrſcheinlich am 

nächſten Mittwoch fallen. Bis dahin ſoll nochmals im Ver⸗ 
faſſungsausſchuß die Vorlage durchberaten werden. Die Re⸗ 
gierungsparteien haben jedenfalls gezeigt, daß ſie auf eine 

ſachliche Mitarbeit der Oppoſition Wert legen. Möge ſich aber 

auch die Oppoſition ihrer Verantwortung bewußt ſein und 

eine Reform durchbringen helfen, die von der übergroßen 

Mehrheit der Bevölkerung gewünſcht wird. 

Die Ahänderunz der Verfaſſung war geſtern im Volkstag 

Gegenſtand ſachlicher und eingehender Verhandlungen, wobei 

ſich ergab, daß alle Parteien, ſoweit ſie zu Wort kamen, mit 

der jetzigen Verfaſſung der Freien Stadt Danzig nicht zu⸗ 

frieden ſind, ſondern, ihre Abänderung wünſchen. Ueber die 

Ark dieſer Aenderungen gingen jedoch die Meinungen aus⸗ 

einander. Der deutſchnationale Abg. Dr. Bogdan er⸗ 

klärte, daß ſeine Fraktion eine ganze Reihe von Wünſchen in 

dieſer Hinſicht habc. Es genüge, wenn der Voltstag 60 Ab⸗ 
geordnete zähle. Er müſſe aufgelöſt werden können, durch 
eigenen Beſchluß, durch Volksentſcheid und durch Schluß 
einer beſonderen Stelle, die noch geſchaffen werden müſſe. 
Neben dem Volkstag ſei noch eine zweite Kammer aus Ver⸗ 
tretern öffentlich⸗rechtlicher Körperſchaften zu bilden. Als 
Regierung genügten dann 6. hauptamtliche Senatoren und 

   

deu 
ſich   

ein Präfident. Auf vier Jahre gewählt, müſſe der Seunt 
lediglich die Verwaltung ausüben und nunabſetzbar ſein. Das 
jetzige Syſtem habe ſich nicht bewährt, erklärte geſtern auch 
der deutſchnationale Redner. Mit der Beſeitigune des 
Richterwahlausſchuffes war er nicht einverſtanden; die Wahl 
der Richter durch den Senat beſchwöre die Gefahr einer poli⸗ 
tiſch tendenziöſen Rechtſprechung herauf, Der Stadt Danzia 
müſſe man ihre Selbſtändigkeit im Rahmen der Städteord⸗ 
nung wiedergeben. Zwiſcheuruſe deutſchnationaler Abge⸗ 
ordneter ließen keinen Zweifel darüber, daß die deutſch⸗ 
nationale Fraͤktion die Geſetzesvorlage ablehnen wird. 

Abg. Geu. Loops 

ſtellte feſt, daß im Ausſchuß ſchnelle und ſachliche Arbeit ge⸗ 

leiſtet ift. Die Regierungsvorlage ſei nicht weſentlich abge⸗ 
ändert wyrden. Von den deutſchnationalen und kommuniſti⸗ 
ſchen Abänderungsanträgen ſeien einige für die Sozialdemo⸗ 

kratie durchaus erwägenswert geweſen. Sie mußten je⸗ 

doch abgelehnt werden, weil die Vorloge der Regierung ein 

Komprovmiß darſtellt. Man habe daxauf, Rückſicht 

nehmen müſſen, daß der Geſetzentwurf im Volkstage die 
erforderliche Mehrheit mindet und auch in Genf die Zuſtim⸗ 

mung erhält. Im allgemeinen hätten aber die Anträge der 

Deutſchnationalen das Beſtreben gehabt, die Demokratie 
in der Verfafſung abzubauen, was die Sozial⸗ 

demokratie ſelbſtverſtäudlich nicht mitmache. Die. Schaffung 

einer zweiten Kammer ſei gleichbedeutend mit der Errich⸗ 

tung eines zweiten Parlaments, in dem man die Mitarbeit 

der werktätigen Bevölkerung ausſchalten wolle. 
Der Richterwahlausſchuß ſei nur eine ſchein⸗ 

demokratiſche Einrichtung. Bei den Juriſten liege jetzt 

die eigentliche Entſcheidung. Die Vertreter des Volkstages 

haben nur wenig Einfluß, aber trotzdem wird ihnen die Ver⸗ 

antwortung für Wahlen aufgebürdet, bei denen ſie keinen 

entſcheidenden Einfluß haben. Das ſei der Grund für die 

Beſeitigung des Richterwahlausſchuſſes. 
Auf die finanziellen Auswirkungen der Aenderung de⸗ 

Regicrungsſyſtems eingehend zeigte Redner, daß die Be⸗ 

denken wegen etwaiger Penſionslaſt abgebauter Senatoren 

nicht berechtigt ſind. Durch ein Senatorenpenſionsgeſetz ſoll 

dieſe Frage gelöſt werden, wobei man dafür ſorgen müſſe, 

daß Mißbräuche, wie ſic ſich Deutſchnationale mit dem 

Reiche zuſchulden kommen ließen, Unmöglich ſind. In den 

deutſchen Stadtſtaaten habe ſich das parlamentariſche Regie⸗ 

rungsſyſtem burchaus bewährt. ‚ 

Die Wünſche der Sozialdemokratie in bezug auf die Wieder⸗ 

herſtellung der Selbſtändigkeit der Stadt Danzig ſeien nicht 

alle zu verwirklichen geweſen. Auch die direkte Wahl 

der Stadkbürgerſchaft konnte nicht erreicht werden. 

obwohl die Sozialbemokratie ſich mit aller Entſchiedenheit 

dafür einfetzte. Die Auffaſſungen über dieſe Fragen gingen 

auseinander, und nur durch ein Kompromiß kam eine Eini⸗ 

gung zuſtande; wie denn auch die ganze Geſetzesvortage ein 

Kompromiß darſtelle, an dem keine der beteilfgten Parteien 

reine Frende habe⸗ ů . 
Aber zweifellos bedeutet der vorliegende Geſetzentwurf 

einen Schritt vorwärts. Er ſei auch der Anfang einer Ver⸗ 

waltungsreform, die bei dem jetzigen Regierungs yſtem durch 

die deutſchnationalen Vertreter in wichtigen Aemtern er⸗ 

ſchwert werden. Die Tatſache, daß nunmehr die von vielen 

Parteien gewünſchte Verwaltungsreform ermöglicht wird, 

müſſe auch denjenigen Parteien Veranlaffung Wer, für die 

Geſetzesvorlagen zu ſtimmen, die immer eine Verwaltungs⸗ 

reform forderten und außerhalb der Regierungskoalition 

ſtehen. 
‚ 

WDer kommuniſtiſche Abg. Raſchke forderte einfache 

Mehrheit bei Auflöſung des Volkstages und des Senats. 

Ein Senatorenpenſionsgeſetz dürfe nicht geſchaffen werdeu. 

Berückſichtige man dieſe Forderung, würde⸗die kommuniſtiſche 

Fraktion der vorgeichlagenen Verfaffunssabänderung zu⸗ 

ſtimmen. 

Die Liberalen ſtimmeen zu. 

Der Abg. Siebenfreun d (Deutſchlib.) beſchäftigte ſich 

zunächſt mii der deutſchnationalen Kriiik an der Vorlage 

und trat dann warm für den vom Abg. Schwegmann in einer 

vorhergehenden Sitzna angegriffenen Dr. Preuß ein, der 

bekannklich der Schöpfer der Weimarer Verfaſſung, iſt. Redner 

bekannte ſich zur demokratiſchen Republik und zu den Farben 

Schwarzrotgold. Der republikaniſche Grundgedanke der 

Weimarer Verfaſſung ſei der Stein des Anſtoßes bei den 

gön und Danziger Monarchiſten., Entſchieben. wandte 

  

durch die geſetzgeberiſche Arbeit nur erſchwerk. werde. Tren⸗ 

imme 

eͤdner gegen die Schafſung einer zweiten Kammer, woö⸗    



* nung von Geſetzgebung und Verwaltung werde die Ver⸗ 
waltung des, Freſſtaates noch koſtſpieliger machen. Direkte 
Wahl zuir Stabtbürgerſchaft ſei auch den Liberalen ſehr er⸗ 
wülnſcht. Es müſſe verhütet werden, daß die Belange der 
Stadt Danatg gegenüber den Intereffen des Freiſtaates nicht 
in den Hintergründ treten. ü 

Auf die Umwandlung des Senats eingehend, erklärte 
Redner, daß bei Schaffung des parlamentartiſchen Senats, 
ſelbſt bei mehrfachem Reglerungswechfcl, der Kreis der Sena⸗ 
toren nicht allzu groß werde, da man doch bei einer meſſen 
werge Wiuce guf die früheren Senatoren zurückgreifen 
werbe. Auch die deutſchllberale Fraktion fei nicht gänzlich 
befriedigt von dem Geſeßentwurf, aber er bringe doch weſent⸗ 
liche Fortſchritte: Verklelnerung von Vollstag und Senat, 
Schaffuüng einer parkamentariſchen Regierung. Dadurch 
werde dem Grundſatz der Mopfeiaus Rechnung getragen: 
Die Staatsgewalt geht vom Volee aus. 

Nochmalige Ansſchußberatung gewünſcht. 
Zür die Deutſch⸗Danziger Volkspartei ſprach der Abg. 

Rahn, der an der Regierungsvorlage mancherlel auszu⸗ 
ſetzen batte, Die Beſtimmungen über die muflöſungsmöglich⸗ keſt des Bolkstages bebürften einer Umänderung. Es ge⸗ 
uülge auth, wenn der Volkstag 60 Abgeordnete zähle. Von 
der Schaffung einer zweiten Kammer wollte Reduer nichts 
wiſſen, wohl aber von der Möglichkeit, durch Volksentſcheld 
den Bolkstag anfzulöfen, Für die Stadt Danzig müſſe man die Selbſtverwaltung wieberherſtellen. Nuch an weiteren 
Beſtimmungen des Geſfetzentwurſes übte Rahn Kritik und 
lieh durchblicken, daß die Deutſch⸗Danziger Fraktion in noch⸗ 
mallger Ausſchußberatung Aenderungen wünſche, die ſhr die 
Möglichkeit geben, für das Geſetz zu ftimmen. 

Unberechtiate polniſche Beſchwerden. 
Abg. DOr. Moczunſli ſprach für die volniſche Gruppe, 

wobci er einlettend betonte, daß er ſtels für Danzig⸗polniſche Verſtändigung eingetreten ſei, obwohl er bieſerhalb Anfein⸗ dungen aus cigenem Lager erfahren habe. Aber Vorkomm⸗ niſſe der letzten Zeit machten es ihm unmöglich, die jetzige Regierung, zu, unterſtützen. Zu dieſen Vorkommniſſen ge⸗ hörte dic Zentrumsfrage bezüglich der Eiſenbahner und der Streik beim Bau des neuen Hafenbeckens. Die Bau⸗ 
arbeiter hätten dort geſtreikt, um die Entlaffung der Danzi⸗ 
ger Polen zu erreichen. Aus dieſem Grunde ſehe ſich die polniſche Gruppe veranlaßt, an der Abſtimmung über die Verfaffunasänderung nicht teilzunehmen. 

Von dem Abg. Friebrich (Beamtengruppe) wurde eine Anzahl Wünſche vorgetragen, dſe nicht im Einne der Demokratie liegen. Lebhaſt beſchäftigte ſich Redner mik dem pielgenanuten, Artikel 104 der Verkaſfung, der zum Schutze der Simultanſchule ausgeſchaltet werden müffe. 
Abg. Gen, Geht ſtellte feſt, das der Streik in Weichſel⸗ münde ledialich eine 

gewerkſchaftliche Angelegenheit 
geweſen iſt, mit der die Sozialdemokratie nichts zu tun batte. Er habe alles getan, um den Konflikt beizulegen, da⸗ mit aus dieſer gewerkſchaftlichen An⸗ 'elegenheit nicht eine politiſche wurde, die dem Freiſtaat aden bringen konnte. Eine nochmalige Ausſchußberatung der Geſetzesvorlage liege durchaus im Bereich der Möglichkeit. 

Abg. Gen. Brilt beſtätigte, daß lediglich gewerkſchaft⸗ niche Gründe den Arbeitskonflikt im Hafen verurſacht Anilen, Nach dem Tariſvertrage, der für rechtsverbindlich erklärt worden ſei, haben alle Hauziger Baufirmen die Verpflichtung übernommen, Arbeitskräfte durch den ſtädtiſchen Nachweis azu Hn. er Die Firma Holzmann habe ſich nicht daran ge⸗ halten.Bet den Verhßandlungen um die Beilegung des Kon⸗ jlikts ſei von polniſchen Arbeitern nie die Rede geweſen. Selbſt ein Bertreter der Polniſchen Berufsvereinigung habe an deu Verhandlungen teilgenommen und die Forderungen der übrigen Arbeiter unteſtützt. Abg. Dr. Moczy Hfki enigegnete, daß er ſeine Informationen von ber Baufirma habe. Nach kurzen Ausfübrungen des Abg. Hobnfeldt, der über Parlämentarismue ziemlich verworrene Anſichten äußerte, würde die allgemeine Debatte über den Geſetzent⸗ wurf brendet. 

In zweiter Leſung angenommen. 
. bg, Gen, Gehl beantragte nunmehr, über die Borlage in zweiter Leſung abzuſtimmen und ſie dann, bevor die dritte endgültige Lefung ten War noch einmal im Ausſchuß zu beraten, um den einzelnen Parteien Gelegenheit zu geben, Wiinſche auf Abänderung vorzutragen. Von einer Einzel⸗ 

Die Statiſtin. 
Von Geors Grabenborſt. 

Zuerſt habe ich nur ihre, wundervollen Beine gefehen, die ip, langen, dunkelblauen Pagenſtrümpfen ſteckten. Sieben Pagen kamen mit dem Herzog hexein, vielleicht kamen ſie auch vor ihm, ſo genau weiß ich es nicht mehr. Sie war der Sicderteß 
Der, Herzog batte eine lange Unterredung mit ſeinem Miniſter und ging dabei heftig hin und her auf der Szene. Ich bejorgte immer, daß er ſich zu lange an der Ba:uſtrade auſhielt, wo er eine gute Gelegenheit hatte, den Ellbogen nufzuſtützen, und ſorgenvoll dreinzuſchauen. Dann konnte 

W.Sgitiee en aus neg ne Schliehlich kom auch noch die Herzogin binzu. Sie war eine vollendete Dame und in vieler Hegiebung liebens⸗ würdig. Beſonders ihre Schultern hoben ſich entzückend zart und weiß aus dem grünen Samt. Ich habe ſie mit reinem Veranügen Pſteben J Gen im Aunters aber zog es mich hin⸗ ů en im Hintergrunde, von ihnen, zu ihr. aruode, Iin e eßien Auf eimmal jah ich auch ihr Geſicht. Es darf ni t ver⸗ wundern, daß ich es ſo wüt ſah. Wer jo Wunberbulle Beine hat! Ich ſahb es ganz äufällig. Ich war nicht im geringſten 
Ihr Geſicht war nicht ſchön. Ein Kinsergeſicht. in jener jungen Gefjichter, die nach dem Kriege 10 Luiig ne. worden ſind, mit großen, unruhigen Augen, ichmalen Wan⸗ gen und etwas zu breitem Munde, der auf eine Weiſe zu⸗ Himmengesogen iſt, daß man den Eindruck einer leiſen Bitterkeit ober Mitdigkeit bat. Ingend. die doch keine Jugend miehr iſt, über bie es egt wie ein Reif Geltitenhaben und 

    

  

macht 
So war ior Geſicht. Ihre Augen gingen über den Herz und die Herzogin himpeg ins Parkett, in den ernen und zweiten, in den britten und vierten Rang, als fuchten ſie dort etwas, was es auf der Bühne nicht gab, als ſuchten ſie dort wen, der kein Herzog, keine Herdogin, der kein Miniſter und keine Maske war. Was ging ſie der Herzya an. Was ging ſie ſeine Unterhaltung an, ſeine Rolle als einſamer, zer⸗ gnälter Fürſt, ſeine Staatsgeſchäfte und Sorgen, was ging ſte das alles an? Was ging es ſie an, daß die Herzogin in⸗ trianierte, daß der Miinſter ſalſch war und ein Leritbunter Chbarakterſoi⸗ker, dem man nach dem Vorhang Ovationen bereitete? Ach, was ging es ſie an, ſie, die kleine Siatiſtin, die nichts zu tun hatte, als ihre ſchönen Beine in den langen dunkelblauen Pagenſtrümpfen ſtillzuhalten und in der Reihe zu Rein'n mit den anderen? 

„z Nein, nichts, es ging ſie gar nichts an, wa da auf der Vühne verhanßelt murde. Wan brauchte dagu ja nur ihre äußere Gegenwart, ihr bloßes Daſein und Nichtfehlen. Sie 

  

Studenten und Arbeiter auf den Barrikaden. 
VDie Leichen der erſchoſſenen Abgeorbneten Paul Raviiſch 

und Baſaritſchet wurden amn Freitag in der lroatiſchen Haupt⸗ 
tadt Agram von den Behören und einer vieltauſendlöpfigen 
enge empfangen. 

Am Freitng waren neue Demonſtrationen zu verzeichnen. 
Drel Temonſtranten wurden ghetötet, 14 verwundet⸗. 

Ueber 100 Perſonen ſind in Agram im 2 ammenhang mit 
ſchweren Ausſchreitungen in der lehten Nacht feſtgenommen 
worpen, bei denen die meiſten aus Studenten und Arbeitern 
beſtehenden Demonſtranten an mehreren Steuen ver Stadt 
körmliche Barrilaven improvifiert haiten und von dort aus mit 
allerlei Wurfge 10 ffch vun Anoriffe ver Poligei abwehrten. 
Die Polizei 05 te ſich, zunüchſt vamit begnügt, in vie Luft zu 
feuern, richtete aber Iließiich ihr Feuer auch gegen pie De⸗ Monſtranten ſelbſt. Bei den Tumulten, die bis 3 Uhr B0 
Mitternacht andauerten, ſind fünf Perſonen getötet und 4 
bverwundet worden, boch foll die gennue Zahl der Verletßten 
noch nicht EE ſein. Bei der Polizei ſind, ſoweit be⸗ 
kanüut, zehn Mann durch Revolverſchüffe verletzt worden. 

Anf, Anornnung der Regierung in Belgrad iſt am Freitag ; 
abend? Uhr in Agram der Ausnahmezußtund erklärt worden. 
Die Haustore ſind von 7 Uhr abends bis 6 uhr morgens ge⸗ 
ſchloſfen zu Uleſen Alle öffentlichen Lolale haben abenvs um 
2 Uhr zu ſchließen, auch ver Aufenthait auf ver Straße iſt nach dieſer Zeit verboten. Zuwiderhandlungen werden mit Ge⸗ 
fangnis beſtraft. 

Aus Belgrad wird gemeldet, dak das Befinden ves ver⸗ 
wundeten Abgeordneten Raditſch zu großen Bedenken Anlaß ibt, Er llegt nach ven neueſten Meldungen“ mit 40 Grad leber danieber. Da er zuckerkrank iſt, befürchtet man das ſchlimmſte. Sein Tod würde unabſehbare Folgen haben. 

beratung möge man besbalb abſehen. Von dem ů 5 Rabn wurde braufhin beantragt, die Vorlage ſofort an ben Aus⸗ 
ſchuß zu verweiſen, ſo daß dann die zweite Leſung wieder⸗ holt werden müßte. Die Mehrheit des Haufes entſchled ſich für den Vorſchlag des Gen. Gehl, worauf in die Einzel⸗ beratung eingetreten wurde. Uleber die 88 1 und 2 lletzterer 
beſtimmt die Verkleinerung des Volkstages) wurde einzeln abgeſtimmt und darauf der Reſt der Vorlage im ganzen an⸗ genommen. Die zweite Leſung iſt damit beendet. 
, Mit großer Mehrheit wurde nunmebr beſchloſſen, die 
Vorlage nochmals dem Verfaſſungsansſchuß zu überweiſen mit bon Maßgabe, daß in den nächſten Wochen die dritte und endgültige Leſung ſtattfindet. 

Schwere Anͤlagen der Minderheiten in Polen 
Pilfudfti will die Parlamente ſchließen. 

Das Budget iſt vom polniſchen Senat in der Seimfaſſung 
mibmetten Gil worden. In der geſtrigen, dieſer Frage ge⸗ 
widmeten Sitzung war das Auftreten der deutſchen Senats⸗ fraktion bemerkenswerts. Ohbr Sprecher ſchilderte die bereits nach Hunderten zählenden Terrorakte in Oberſchleſien und wies barauf hin, daß noch kein einziges der dort verübten Bombenattentate beſtraft worden iſt. Auch der Schulproßeß ſei kein Ruhmesblatt der polniſchen Juſtiz. Die deutſche ſton uath Wberſchleſen die Entſendung einer Speßtalkommiſ⸗ ſion nach Oberſchleſten zur Unterſuchung der dortigen Rechts⸗ 
Unſicherheit. ů 3*3* 

Rach Verabſchiedung des Budgets, des Amneſtiegeſetzes und nach der Wahl der Mitglieder des Staatstribunals wurde das Dekret verleſen, nach weichem Senat und Seim bis zum erbſt vertagt werden. Damit iſt das Parlament bis zum Herbſt 
kaltgeſtellt worden. 

Die Linls partelen beabſichtigen, in dieſem Zeitpunkt den 
eniſcheldenden Kampf gegen das gegenwärtige Regierungs⸗ 
ſyſtem zu führen, wozu ihnen ver Plan der Rrgierung, eine 
Aenderung der Verfaſſung in reartionärem Sinne vorzuneh⸗ 
men, Gelegenheit bieten wird. 

  

war der ſiebente Page, weiter nichts. Weiter verlangte nie⸗ mand etwas von ihr. Nachher zog ſie die blauen Strümpfe aus und das Wams und dann war es aus. Dann ging ſie nach Hauſe, nicht anders, als aus dem Geſchüft, aus dem Waxenhauſe, Abteilung Trikotagen. 
Statiſtin war ſie, Hier und überall. Immer ſtand ſie nur dabei, was auch vorging, welchen Platz man ihr auch anwies, im Grunbe ging ſie von alledem gar nichts an. Es war ſo gleichgültis. Es kam gar nicht an ſie heran. 
Mit der Zeit bekam ſie dieſen Blick, über die Dinge bin⸗ weg, über die Handlungen und Rollen binaus, dieſen Blick ins Parkett, in den dunklen. ungewiſſen, eigentümlich be⸗ wegten Raum da vor ſich, dieien etwas müden, verſchüchterten Tipderblick und doch ſuchend, doch noch erwartend, doch noch Voſßen nangen Ab, 

n ganzen Abend habe ich ſie betrachtet. Den ganzen Abend habe ich dieſen Blick gelehen, den ganzen Abend, über den Herzog und ſein Drama binweg, habe ich an ſie gedacht, an den ſiebenten Pagen, an die Statiſtin da im Vinerde. Abend 
n ganzen nd war dieſe Frage in mir: worauf? Worauf wartet ſie? Worauf warten wir? Was erwarten wir über die Dinge und Menſchen um uns binweg, über umere Pflichten und gleichgültigen Berufe hinaus, über die großen, fremden, ſo entſeblich beziebungslojen Handlungen vor uns hinüber, wonach ſuchen wir aus unſerem Hinter⸗ grunde heraus, wobin geht unfer Blick, was iſt das für ein gebeimnisvolles, magiſches Parkett da vor uns, — worauf warten wir Statiſten des Lebens? Worauf?!'— 

  

Dichtergenoſſenſchaft in Polen. Im Hauje des Dichters H. Morſatvn auf ſeinem Gute Plawowice bei Kielce jand eine polniſche Dichtertaaung ſtatt. Es wurde eine Dichtergenoffenſchaft (Cech Poetow) gearündet und der Be⸗ ſchluß gefaßt, ähnliche Zujammenkünfte alljäbrlich zu ver⸗ anſtalten, und zwar ſoll die nächſte Tagung dem ⸗00. Ge⸗ burtstag des polniſchen Dichters Jan Kochanowfki gewidmet 
ſein. 

— 
— 25 Jahre „Nachtaſyl⸗ In dieſem Mynat vollenden ſich 2 Jabre ſeit dem Erſcheinen des Gorkiichen „Nachtaſnl“. Das ſchnell berühmt gewordene Bühnenſtück erlebte bereits in ſeinem Erſcheinungsjahr 1903 — 14, Auilagen. Der Er⸗ fola des „aecfährlichen“ Stückes veranlaßte die zariſche Zenſur äu einem Aufführungsverbot für die Kaiſerlicben Tbeater und faſt alle Provinzbübnen. 
Hermann Stilke J. Geftern morgen iſt der Kommerzicu⸗ rat Or. jur. h. c. Hermann Stilke, Inhaben der Verluas⸗ Luchlandiunga Georg Stitke⸗Berlin im Alter ven 58 Jaßzren an den Folgen eines Schlaganfalls Leſtorben. 
Profellor Karl Dreicher 1. In Breslan iſt de *Germaniſt Univerſitätsprojedar Dr. Karl Dreicher geſtern abend, als er   das Stadttheater verlaſßen wollte, einem Herzſchlag erlegen. 

* 

Straßhenkampf imm Rroatien. 
— Wie die Bluttat im Parlament ſich abſpielte. 

Der Abgeordnetenmord wohl vorbereltet. 
Die bäuertich demotraliſchen Abgeordneten der Stupſchlina 

aben am Die pes eine Dicl zm Vatlame Darſtellung über die 
reigniſſe, die der Mordtat im Parlament voraufgingen, ver⸗ 

PliWe t. Darin heitzt es u. a.: „Weder für uns, noch fär 
die Oeffentlichteit iſt das Verbrechen unerwartet gekommen.“ 
In der zweiten Nummer des in Belgrad begründeten 
„Jebdinſtvo“ wurde z. B. im Leitarlikel die Ermordung Steſan 
Radtitſchs und Pribitſchewitſchs geſordert. Der ganzen Oeffent⸗ 
lichteit war es tlar, baß das Verbrechen ſchon vorbereitet war, 
nur war i; nicht klar, wann und wo es erfolgen ſollte. In 
der Sithung der Stuptſchina am 19. Mai haben mehrere radi⸗ 
lale Abgeordnete einige Mal am Tage vor dem Verbrechen 
die Abgeordneten der Oppoſition bedroht und geſagt, daß ſie 
Stefan Raditſch ermorden werden. Die Kolunlgen jat über⸗ 
aupt wiederholt gegen die radikalen Drohungen proteſtiert. 
lles vergebens. Einmal hat der Präſident wegen d ꝛeſer Pro⸗ 

teſte die Sitzung unterbrochen. Sofort nach der Wieverauf⸗ 
nahme ging Abg. Pernaher, auf vas Präſidium zu und machte 
dem Praſidenten darauf aufmerrſam, daß der Abg. Popowitf 
in ſelner Rede geſagt hätt⸗? „Ich bürge IhnenDafür, da 
heuie der Kopf des Stefan Raditſch fallen wird.“ Der Präſi⸗ 
dent erwiberie auf dieſe Mitteilung: „Gehen Sie auf Ihren 
Plat“ In dieſem Augenblick merbete ſich Ratſchitſ. ‚t 
Tagesordnung zum Wort. Der Präſident erklärte, ihm nicht 
das Wort geben zu können. Er könne jedoch in perfönlicher 
Angelegenheit ſprechen, da ihn der Vorredner erwähnt habe. 
Ratſchtiſch ergriff ſodann das Wort und begründete die Be⸗ 
rechlgung det Hrohungen ſeiner Freunde. Der Abg. Pri⸗ 
bitſchewitſch erklärte dann mit tauter Stimme in einem 
Zwiſchenruf. Mir wird mit Mord gedroht. Ich ſtelle das vor 
der Genſae Welt feſt. ö 

Wenlge Minuten darauf war der Mord erfolgt. 
—————————————.—.—.e—ę 

Der Kriegsüchtungsbertrag virb geündert. 
Die Vertragspartner erhalten „freie Hand“. 

„Daily Telegraph“ berichtet: In auitlichen Kreiſen des 
Wafſhingtoner Staatsdepartements werde zum Ausdruck ge⸗ 
bracht, daß der urſprüngliche Entwurſ ves Kelloggvorſchlages 
den Mächten wiever unterbreitet wird mit einer Klauſei in der 
Präambel die beſtimmt, daß die Unterzeichner fofort gegen⸗ 
über jeder an dem Vertirag teilnchmenden Regterung, vic ihn 
vorletit, von den Vertragsbeſtimmungen befreit werden. Die 
Arlilel des urſprünglichen Entwurſes bleiben, wie verlautet, 
unverändert. Obige Beſtimmung in der Präambel mache, wie 
geltend gemaͤcht werde, andere Borbehalte unnötig. 

Vemehuung der beuiſchen Auheklagten in Doveiprozeß. 
Vorgeſtern abend wurden die angeklagten Deutſchen Meyer 

und Otio vernommen. Der überfüllte Gerichtsſaal zeigte, daß 
das Publitum die Ausſagen der beiden Deutſchen mit beſon⸗ 
derem Intereſſe erwartete. Es kam auch teilweiſe zu recht 
dramatiſchen Szeuen, da die Deutſchen, beſonders Meyer, den 
Ausſagen des Hauptbelaſtungszeugen Vaſchlin energiſch ent⸗ 
gegentreten. Baſchkin zeigte ſich 5 unſicher und erlitt zuletzt 
einen nervöſen Zuſammenbruch. Der Staatganwalt Kryleno 
trat während dieſer Verhandlung erregter und heftiger auf als 
ſonſt. Die „Isweſtija“ richten in ihrem raen Angriffe 
gegen den Verteidiger der deutſchen Angeklagten Worms: er 

nehme dem Gericht viel Zeit heig hbrten mierneon über. 
Fragen, die gar nicht zur Sache gehörten, wie etwa darüber, 
daß die deutſchen Firmen an einer Rückgabe der Betriebe in 
W Sowjetunion an die ehemaligen Beſitzer nicht intereſſiert 
wären. 

Der deutſche Monteur Otto beſtritt lede mner Anweſe mit 
dem Stahlhelm und erllärt, daß er ſich ſeit ſeiner Anweſenbeit 
in Rußland nie mit faſchiſtiſchen Dingen befaßt habe. Im 
übrigen beſtritt er alle ihm in der Ankkageſchrift zur Laſt ge⸗ 
legten Taten. 

Neue franzöſiſche Münzen. Die Bank von Frankreich wird 
ũ a 3 Mi iarden 5⸗ und 10⸗Frank⸗Stücke ausgeben, aber    

  

  

  

    
      

So geht es nicht! 
Die Deutſche Kunſtgemeinſchaft in der Kunſtkammer. 
Um es von vornberein zu ſagen; Dieſe Ausſtellung hat 

ihren Zweck nicht erreicht. Nur die Bilder, die gezeigt 
werden, ſind, mit wenigen Ausnahmen. änberit ſchwach. Das 
aber iſt um ſo mehr zu bedauern, als mit eben dieſen 
Bildern aum erſten Male in Danzia eine Inſtitution vyr⸗ 
ſtellt, deren Abſichten zu fördern an ſich die Aufgabe fedes 
kulturell vorwärtsſtrebenden Menſchen ſein müßte. Die 
Dentſche, Kunſtgemeinſchaſt hat ſich ein hohes Biel geſteckt. 
ſie will die bildende Kunſt im beſten Sinne poprlär machen 
und es jedermann ermöglichen, ein Oriainal⸗Kunſtwerk zu 
erwerben. Das aber iſt au eine Voraus ſetzung ge⸗ 
bunden: Bedingung muß ſein, daß die Kunſtwerke, die ſie 
bietet, wert ſfind, populär zu werden. An dieſem ent⸗ 
ſcheidenden Punkte jedoch hat die Kunitgemeinſchaft, ſoweit 
man als der Danziger Ausſtellung Schlüſſe ziehen darf, 
verſaat. ——— 

Was man zu ſehen bekommt, iſt beſtenfalls mäßiger 
Durchſchnitt: akademiſch gemalte Landſchaften, wenia ge⸗ 
konnte Gemälde und Aauarelle und aro5ß angeleate, aber im 
Epigonenhaften ſteckengebliebene und mit mangelhafter 
Technik ausgeführte Verſuche. Man ſehe beiſpielsweiſe ſich 
die „Landſchaft bei Rom“ von Carl Monſe an —. welche 
Befangenheit in einer primitiven Manier — man nehme die 
techniſch unzulängliche „Vorſtadtſtraße“ von Ernit Frit ſch, 
den unmöglichen „Winter in Weimar“ von Walter Klemm. 
um weitere Beweiſe zu finden. Welche aroßſvrecheriſche 
Unbeholfenbeit verrät Chriſtian Arnold, der mit nicht 
weniger als vier Bildern vertreten iſt. welche Effektbalcherei 
Leos Pus mit dem „Mädchen in der Balkontür“! 

Gewis, es aibt auch erfreuliche Dinge zu ſeben. Da ſind 
die „Blumen“ pon Julius Heß. der „Hallſtäbter See, von 
Wolf Röhricht, vor allem die vier Meſecks und der 
„Secalpenſee“ von Willi Jaekel. Aber bier vaben wir es 
ſchon mit Malern zu tun, deren Namen in der modernen 
Kunſt etwas gelten. Und doch enttäuſchen auch ſie. Man 
kann ſich des Eindrucks nicht erwebren. daß die Jury ſich 
von der „Promincnz“ hat beſtechen laſſen und die Arbeiten 
nicht nach ihrem wirklichen Wert bemaß. Daß ailt in erſter 
Linie von Carl Hofer s „Teſſiner Landſchaft“, einem durch⸗ 
aus mittelmäßigen Gemälde, das der Künſtler wahrſcheinlich 
zu einer auderen Ausſtellung kaum geſchickt bätte. Das 
triftt, wenn auch nicht in aleichem Maße, auf Felix Meſeck 
zu, der unendlich viel Befferes ſchuf, als man es bier zu 
ſehen bekommt. Unter keinen Umſtänden dürfte die Kunſt⸗ 
gemeinſchaft ſich dazu bergeben. für Ladenbüter von Pro⸗ 
minenten Käufer zu ſuchen, wie es überhaupt nicht ihre 
Aufgabe jein kann. für Künſtler zu werben, die ſich bereits 
in der großen Hefientlichkeit durchgeſetzt baben. ů 

Denn neben ihrer Haupiaufgabe, aute Kuuſt in breiteſte 
Schichten des Volkes zu tragen. hat ſie noch ein anderes 
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Auuſj hleine Sorzen machen Schmetzen. 
Neue Pläne für den Straßenbau. — Attacke gegen den ſtädtiſchen Grundbeſttz. 

Sämtliche Etats in der Stadtbürgerſchaft angenommen. 

Geſtern nachmittag wurde in der Stadtbürgerſchaft die 
erſte Beratung der ſtädtiſchen Etats beendet. Die Sitzung, 
die obne grötzere Reden oder Höhepunkte verlief. dauerte 
dennoch über drei Stunden. Das haite ſeinen Grund darin, 
daß die Stadtverordneten der büraerlichen Varteien non 
einer ſolchen Redeluſt erfaßt wurden, daß beiſpielsweiſe zum 
Etat des Tiefbauweſens nicht weniger als, ſechs Deutſch⸗ 
nationale, fünf Zentrumsleute und drei Nationalliberale 
ſprachen, denen nur je ein Sozialdemokrat und ein Kom⸗ 
muniſt aegenüberſtanden. Dabet waren die Dinge, die vor⸗ 
zubringen man ſich bemüßigt fühlte, ausſchließlich von ge⸗ 
ringer Bedeutung, ſo daß ein Redner von jeder Partei 
völlig genügt hätte, um all die kleinen Einzelheiten zu er⸗ 
wähnen. Der ſy entfeifelie Redeſchwall hatte nun keinen 
bndhern Erfola, als über die Sitzung Langeweile zu ver⸗ 

eiten. 

„Ein beſonderes Kapitel waren dann noch die Reden des 
liberalen Stadtbürgers Dr. Funk, der anſcheinend ſeine 
Sachkenutuis im Etatleſen beweiſen wollte, dabei aber 
Schiffbruch erlitt. Dr, Funk iſt von der ietzt in gewiſſen 
Kreiſen graſſterenden Krankheit befallen, unabläſſig gegen 
die „öffentliche Hand, das heitzt agegen die Fortſchritte der 
Kommunaliſieruna, Brandreden zu halten. 

Im übrigen wurben ſämtliche Eiats vom Hauſe ange⸗ 
nommen, die Haushaltspläne der Grundbeſitzverwaltung 
und des Tiefbauweſens zit einigen Aenderungen, die von 
den Regſerungsparteien gemeinſam beantraat worden 
waren. 4 

Anläßlich der Beratung des Hausbaltsplaues für das 
Tiefbauweſen ſpielten wieder die Klagen Olivas eine aroße 
Rolle. Da ſollen die Stratzen nicht genügend gereinigat 
werden, da ſoll das Gas nicht funktionteren. Spreugwagen 
ſoll man nie zu ſehen bekommen, die Beiträge zur Straßen⸗ 
reinigung ſollen zu hoch ſein, und noch manches andere 
Uebel ſoll es geben. — Branbddirektor Elsner, dem die 
Straßenreiniaung unterſtebt, trat bieſen Klagen entgegen. 
In Wirklichkeit, ſo erklärte er, gibt die Stadtgemeinde 
Danzia ſo viel Soraſalt auf Oliva, daß heute die Straken⸗ 
reinigung beiſpielsweiſe weit beſſer klappt als früher, mau 
hat ſogar Papierſammler eingeſtellt, was früher nicht üblich 
war, und einen Jahresbeitrag der Olivaer Hausbeſitzer zur 
Straßenreinigung ſogar niedergeſchlagen. Auch heute noch 
ſind die Beiträge, die Oliva leiſtet, ſehr gering. 
Im (lüibrigen wurden von verſchiedeenen Seiten zum 

Tiefbauetat Klagen über die Straßenupflaſterung und 
⸗reinigung, den Fährbetrieb, über den Straßenbau und 
namentlich über die Straßenbahn in Neufabrwaſſer vor⸗ 
gebracht. Stadtb. Sierke (Soz.) faßte einen Teil der 
Klagen in einer kurzen Rede zuſammen. Der Zuſtand, in 
dem ſich Danzigs Straßen befiuden, ſei in der Tat furcht⸗ 
bar. Um alle Wünſche einigermaßen zu befriedigen, würden 
iedoch 4 Millionen Gulden notwendig ſein. Beſondere 
Sorge beanſprucht die neue Linienführung der Straßenbahn 
Danzia—Neuſahrwaſſer, deren Fertiaſtellung in dieſem 
Zahre wünſchenswert wäre. Auch die l[imlegung der Linie 
Langiunhr—Bröſen müiſſe ſchleuniaſt in Anariff aenommen 
werden, ſobald der Stratzenban am frerberwea beendet ſei. 
Dabet müſſe die Frage, wie das nenue Stadtpiertel am 
Heeresanger Anſchluß an die Strazenbahn finden könne, 
uUnbedingt berückſichtiat werden. Zum Schluß ſyrach der 
Redner die Hoffnung aus, daß die Grüne Brücke recht bald 
jertiggeſtellt ſein möge. ů 

Senator Runge ging auf einen Teil der Fragen und 
Anregungen ein. Die Arbeiten für 

die neue Autoſtraße 

längſt der Eſtſee ſeien bereils vergeben, ſo daß mit einer 
Beendigung der Pflafterung bereits in dieſem Jahre ge⸗ 

rechn' werden könne. Eine Verlegung der gevlanten 
Stratzenführung in Neufahrwaſſer ſei nicht möalich. Auch 

tönne eine lieberführung der Autoſtraße nicht aleich her⸗ 

geſtellt werden, da dieſe Arbeiten 200 000 Gulden bean⸗ 
ſpruchen würden. Mit der Eiſenbahndirektion würden jedoch 
noch Verhandlungen gepflogen, da eine Ueberführung 

arundſätzlich vorgeſehen ſei. An die neue Linienführung 
ber eleftriſchen Straßenbahn würde anſchließend ſofort 

rangegangen werden. — Der Mirchauer Weg in Lanag⸗ 
r. der zweifellos einer Neupflaſterung bedarf. werde bei 

Schaſſung des neuen Zentralfriedhofes ausgebeſſert werden. 
Ferner ſei geylant, die gärtneriſchen Anlagen am Karren⸗ 
wall nach dem Polizeipräfidium hin zu erweitern und einen 

Moſengarten zu ſchaffen. Was die ſtädtiſchen Fähren be⸗ 
treffe, ſo würde er (der Redner) lieber beute als morgen 
die beiden Dampffähren begrüßen, und zwar ſowohl am 
Krantor als auch an der Wallgaſſe. 

Dos Haus ſchritt ſodann zur Abitimmung. Die Anträge 
der Megierunasvarteten, die Erſparniſſe im Etat vorſehen. 
wurden angenoᷣmmen und der Geſamthaushaltsplan ne⸗ 
nehmigt. Von beſonderer Bedeutung iſt noch die Annasme 
ciner von den Regierunasparteien eingebrachten Ent⸗ 
ſchlieznna, die eine Erhöhung des Anteils der Stadt⸗ 
gemeinde aus den Stenern für Kraftfahrzeuge von 60 000 

aitf 12% Gulden bezweckt. 
Als nächſter Etat ſtand der Hausbaltsplan der 

Grundbeſitz⸗ und Forſtverwaltung. 

zur Beratung, der. wie bereits geſaat, einiaen Stadtbürgern, 
iusbeſondere Dr. Funk (lib.), Anlaß aab, aus durchſichtigen 
Gründen 

eine Attacke aegen den ſtädtiſchen Grundbeßit 

zu reiten. Er meinte, es müſſe alles verſucht werden, um 
das ſtädtiſche Gelände abzuſtoken. Vor allem aber dürſe 
lein neuer Grundbeſiz mehr von der Stadt angekauft 
werden. denn jetzt erfordere die Grundbeſisverwaltung 
ſchon ⸗Juſchüßße (1), 

Stadtb. Kunze (Soz) gab dem Redner die gebührende 
Antmort. Aus den Worten Dr. Funks. ſo führte er aus, 
ſei die Abſicht deutlich erkennbar. Unmöglich habe Dr. 
Funk aber im Namen ſeiner Fraktion geſorochen, denn 
deren Anſichten über die zur Debatte ſtehenden Fragen ſeien 
völlia andere. Man dürſe bei der Geländevolitik nicht kurz⸗ 
ſichtig ſein. Bereits vor dem Kriege habe der damalige 
Oberbürgermeiſter Scholz eine weit ausſchauende Kom⸗ 
munalpolitik im Grundbeſit betrieben, die man ſeitdem 
weiter verfolgt habe. Der itädtiſche Grundbeſitz ſei für den 
Ansbau der Stadt und im Intereſſe ihrer Bewobner von 
garötzter Bedeutung. Unmöhlich künnen die Ländereien vor 
der Stadt der Bodenſpekulation überlaſſen bleiben, denn 
der ſtädtiſche Wohnungsban ſei nur dann durchführbar, 
wenn die Stadt den Grund und Boden ſelbſt beſitze. Weiß⸗ 
hof ſei gekauft worden, um Siedlungsgelände vor den Toren 
der Stadt zu haben und nichts wäre verhängnisvoller als 
das Stadtgut zu verpachten. Man dürfe auch nie vergeſſen, 
daß Danzig 

   

   

  

obne den umfanareichen Grundbeſit niemals eine Anleihe 
bekommer hätte. Wenn Dr. Funk bebaupte, die Grundbeſitz⸗ 
verwaltung erfordere Zuſchüſſe, ſo beweiſe er damit, daß er 
die Materie nicht kenne, denn ſonſt bätte er feſtſtellen 
tönnen, daß der Grunbbeſitzetat durch ondere Verwal⸗ 
tungen erbeblich belaſtet ſei. 

Nachdem andere Redner ſich dem Standpunkt des Geu. 
Kunze angeſchloſſen hatten, verſuchte Dr. Funk den Ein⸗ 
druck ſeiner erſten Rede zu perwiſchen und die Dinge plötzlich 
in ein anderes Licht zu rücken. Er widerrief masiches, was 
er vorber mit Beſtimmtheit behauptet hatte. Es iſt inter⸗ 
eſſant, daß die übrigen Mitglieder der liberalen Fraktion 
die Ausführungen ihres Vertreters in keiner Weiſe 
billigen, wie das deutlich aus Beifallskundgebungen zu den 
Ausführungen des Stadtb. Gen., Kunze hervoraing. 

uch Oberregierungsrat Behrent unterſtrich die Aus⸗ 
führungen Kunzes. Dr. Funk hätte im übrigen wiſſen 
müſſen, daß bereits ſeit zwei Jahren ſehr weniga Grund⸗ 
beſit von der Staͤdt exrworben wurde. — Auk eine Aufraae 
erklärte er, daß die Teiche im Höhnepark in Zukunft zur 
Fiſchzucht benutzt werden können.   

  

Der Stadtb. Schlüiter liſchte einige ſeltlame Weis⸗ 
helten ſeiner nattonglökonomiſchen Wiſſenſchaft auf und 
holte ſelbſt ſoztaliſtiiche Wiffenſchaſtler, wie Kautsky und 
Hilferding, als Kronzeugen daflir herbei, daß der Stabt⸗ 
beſitz nur der Allgemeintheit ſchade. Der Redner verlanate 
dann, das Stadtaut Weinhof zu vervachten. 

In der Abſtimmung wurde der Etat augenommen, 
gleichzeitig auch ein Autrag der ſozlalgemokratiſchen Frak⸗ 
tion, den Regierungs⸗ und Baurat Wolf aus der Grund⸗ 
beſitzverwaltung zu entlaſſen. 

Steuerdebatte. 

Ohne Devatte wurden ſodaun die Etats der Betriebs⸗ 
mittelverwaltung und Schuldenverwaltung 
genehmigt. Bei der Beratung des Etats der Steuerver⸗ 
waltun brachte Stadtb. Behrendt (Soz.) die durch 
eine Gerichtsverhandlung bekonnt gewordenen Vorgänge bei 
einer Steuereinziehung in Zoppot vor, wo gegen einſache 

Quittungen Vigetantengelder an Steuerbeamten zur Aus⸗ 
zahlung gekommen waren. Steuerdirektur Buſch erklärte, 
daß auch er dieſe Vorgänge mißibllige und dafür Sorge ge⸗ 
tragen habe, daß ähnliche Dinge ſich nicht mehr ereianen 
werden. Nach einer längeren Debatte, in deren Verlauf 
mannigſache Klagen vorgebracht, unter anderen von bürger⸗ 
licher Seite Einſpruch gegen die Zeitungsveröffentlichungen 
bei Steuerhinterziehungen Stellung genommen wurde, ge⸗ 
nehmigte das Haus den Etat. Darauf war man am Schinß 
der Sitzung angelangt. 

  

Ri engliſchen Kreuzer eingelaufen. 
Sie bleiben 6 Tage in Danzig. 

  

  
Die Kreuzer verholen. 

  

  
Pboto: Votreck, Danzis. 

„Chambrian“ beim Anlegen. — „Canterbury“ (dahinter) fährt zum Liegeplatz. 

Grau in grau war das Wetter, als beute morgen gegen 
S Üühr die beiden engliſchen Kriegsſchiffe Cambrian“ 
und „Canterbury“ in den Danziger Hafen einlieſen. 
Erſt iam der kleine Kreuzer „Cambrian“. Dunkelgrau bob 
ſich ſeine Sithouette vom regenverhangenen Himmel ab. 
Schnell kam er näher, voran ein Schlepper, vaſſierte 

Weichfelmünde und fuhr zum Kaiſerhafen, weil das dortiage 

breite ahrwaſſer beſſere Wendemöglichkeiten bot. In knapp 
20 Minuten war er wieder in Weichſelmünde. Hier traf er 

ſich mit ſeinem Schweſterſchiff „Canterbury“, 
Inzwiſchen batte die „Cambrian“ mit den Aulege⸗ 

manövern am früheren Marinekohlenlager, ſeinem Liege⸗ 

platz, begonnen. Leinen wurden an Land geſchoſſen, damit 

mit dicken Tauen das Schiff feſtgemacht werden konnte. 
Ein Schlepper drückte den Kolot an Land. Es dauerte nicht 

lange, bis die Berbindung zum Lande, hergeſtellt war. 
ittlerweile hatte die „Canterburn“ ihr Wendemanöver 

beendet und dampite zu ihrem Liegevlatz, der ſich etwa in 

Höhe ber Olivaer Straße befindet. Die boiden Schiffe 

liegen alio nicht beieinander. Sie werden ſicher in den 

Tagen ihres Aufenthaltes in Danzig ein ſteter Anziebungs⸗ 

punkt der Danziger Bevölkerung ſein, zumal auch Gelegen⸗ 

heit geboten ſein wird, die Schiffezu beſichtigen. 
Der Senat macht in dieſem Zuſammenhana bekannt, daß 

täglich eines der Schiffe von 2 bis GUhr nachmittags vom 

Publitum beſichtigt werden kann. Das betreffende Schiif 
iſt jeweils durch eeine Flaage mit aelbroter Diagonale 

kenntlich gemacht. 

Die Empfiangsfeierlichkeiten. 

Heute vormittag um 6 Ubr 30 aing Hauptmaun Hau⸗ 
ſchulz von der Schutzpolizei als Komplimentieroffizier. des 

Senats auf der Reede an Bord des Kreuzers „Cambrian“, 

der zuſammen mit der „Canterbury“ programmäßig anlegie. 

Um 0 Uhr machte der Kommandant der „Cambrian“, Kapi⸗ 
tän Laen⸗Povle als der Dienſtältere in Begleitung des 
britiſchen Konjuls dem Präſibenten des Senats Dr. 
Sahm ſeinen offiziellen Beſuch im Senatsgebäude. Der 

Präſident des Senats ſtattete in Begleitung von Oberregie⸗ 
rungsrat Dr. Ferber um 11 Ubr 30 den Kommandanten an 

Bord der „Cambrian“ ſeinen Gegenbeſuch ab. 

Mittags gibt der Senat den Offizieren ein Frühſtück im 
Rathauſe. Abends findet dann ein Empfang beim britiſchen 

Konſul ſtatt. Am Sonntag wird der Senat eine größere An⸗ 
zahl von Untervffizieren und Mannſchaſten bewirten und 
durch die Sehenswürdigkeiten der Stadt führen laſſen. öů 

Wie die Schiffe gebant find. 

Die beiden kleinen entzliſchen Kreuzer ſind Schiſſe der 

gleichen Klaſſe. Die „Canterburp“ iſt im Jahre 1915, der 

„Cambriau“ im Jahre 1916 vom Stapel gelaufen. Sie haben 

eine Waſſerverdrängung von je 3800 To,, ſind 128 Meter 

lang und 12,8 Meter breit. Ihr Tiefgang beträgt 4,4 Meter. 

Die Beſatzung zählt 350 Maun je Schiff. Die Schifſe laufen 
  

etwa 2 Seemeilen in der Stunde. Sie erinnern ſtarl an 

die Klaſſe der früheren deutſchen Kruzer der gleichen Größe. 

Die Aufbauten ſind faſt dieſelben. Hohe Back und zurüt 

gelegter Steven ſind, ebnſo das alatte Oberdeck, die mar⸗ 
kanteſten Merkmale. 

Nur der vordere Maſt weicht bei dieſen engliſchen Schißfen 
von den bei den deutſchen Schiffen üblichen Formen ab. Beide 

Kreuzer nerſügen über einen Dreibeinmaſt. 

Wie wir erfahren, bleiben die Kreuzer bis Donnerstang 
an der jetzigen Liegeſtelle, dann dampfen ſie nach Zoppok. 

  

Gerüſteinſturz am Dominikanerplatz⸗ 
Zwei Paſſanten erheblich verletzt. 

Heute morgen, turz nach 8 Uhr, ereignete ſich am Hauſe 

Altſtädtiſcher Graben 96.—97 ein Herniſteinsturzi, der leicht 

kataſtrophale Folgen hätte haben köunen⸗ Der Unfall, der in 

der betroffenen Gegend ziemliches Auſſehen erregte, ſpielte ſich 

folgendermaßen ab: Auf dem Bürgerſteig vor dem bezeichneten 

Hauſe, in dem ſich das Konfeltionsgeſchäft von Czerwinſli 

befindet, war, um die Faſſade zu renovieren, ein Malergerüſt 

der Firma Wallat, Wallgaſſe, errichtet worden. Die Bau⸗ 

arbeiten führte der Maurermeiſter Schnickenberg, Hinter 

der Salvatorkirche 9, aus. Zum Schutze des Höldernen war 

in etwa 3,50 Meter Höhe ein Schutzdach auf ölzernen Aus⸗ 

legern gebaut. Als nun heute morgen kurz nach 8 Uhr die 

Bauarbeiter auf dieſem Schutzdach arbeiteten, hielten die Aus⸗ 

leger die ſchwere Laſt, es lagen noch etwa 5⁰ Quadratmeter 

Bretter oben, nicht mehr aus und brachen. Die ganze Bretter⸗ 

laſt in einer Länge von elwa 6 bis? Metern ſauſte in die Tiefe. 

Einer der auf dem Gerüſt befindlichen Arbeiter, lonnte ſich zwar 

anfänglich an einer Sproſſe feſthalten, ſpäter ſiel auch er hin⸗ 

unter. Er hatte jedoch Glück; ohne Verletzungen erlitten zu 

haben, konnte er ſich wiever erheben. ů 

ei vem gerade heute am Marttiage beſonders ſtarlen Ver⸗ 

tehr war es Lein Wunder, wenn dabei auch einige Perſonen 

zu Schaden kamen. Es waren vies die eiwa, 28jährige Stütze 

Helene Klinge, wohnhaft Altſtävtiſcher Graben 90—92, an- 

der Kaufmann Alfons Lewandowſti, Zoppot, Sübdftr. 2. 

elene K. erhielt eine klaſſende, elwa 5, Zentimeter lange 

Kopiwunde und irug eine leichte Gehirnerſchütterung davon. 

Dem Kaufmann erging es ähnlich, allerdings ſcheint er etwas 

glimpflicher davongekommen zu ſein. —— 

Die beiden Verletzten wurden ſojort nach dem ſtädtiſchen 

Krankenhaus geichafft. 

Die Unſallſtelle war bis zu den polizeilichen Erhebungen 

geſperrt. Erſt. in den Vormittagsſtunden wurden die Spuren 

des Unſalles befeitigt. Als belonderes Glück kann es angeſehen 

werden, daß bei dem ſlarken Verlehr das Unheil nicht noch 

größer wurde. Die Urſache des Unjalles iſt zweifellos auf die 

Ueberlaſtung des Schußdaches zurückzuführen. 

     



  

Die Wetter⸗Ausſichten bleiben triſte. 
Nur vortibergehende Erwärmung. 

Der kalendariſche Sommerbeginn, der ſich faſt nie durch 
in die Juni⸗Re l gefallen, die diesmal zwar weniger 
niederſt lagsreich altß in den beiben vorangegangenen Jahren 
nederſchlagsreich als in den beiden vergangenen Jahren, 
dafllr aber noch weſentlich kilhler als ſonſt iſt. 

Die Temperaturen lagen namentlich zu Beginn der Woche 
in btng Mitteleuropa wioder ungemein niedrig und über⸗ 
jchritten beiſpielsweiſe am vorigen Sonntag in den meiſten 
Gegenden ſelbſt nachmitkaas nur unweſentlich 10 Grad 
Wärme. Beſonders in Noröweſtdeutſchlad erreichte das 
Tagesmaxzimum um die Wende der Vorwoche nicht mehr als 
11 bis 12 Grad C., ſo hatte z. B. Aachen Sonntag nachmittag 
nur 7, Dresden 8, Stettin 9 Grad Wärme;: in Hannover fiel 
das Queckſtiber nachts bis anf 8 Grad, und der Brocken 
brachte es ſogar auf nicht weniger als 9 Grad Kälte, 

Der kalte Nordſtrom auf der Rückfeite eines im Baltikum 
ſtationären tiefen Stirmwirbels Überſchritt ſogar die Alpen, 
ſo daß ſelbſt Lugano Dieustag nachmittag nur is Grad 
Wärme hHatte, Erſt im ſüblichen Mittelmecergebiet, bis wohln 
die warme Aecaguatorialfront reicht, haben die Temperaturen 
ein der Jahreszeit entſprechendes Nivcau. 

Nach erneuten Regenfällen, die im Geblet der Nordſce⸗ 
küſte durch Gewitter eingeleitet wurden, kam es Donners⸗ 
tag zu einer geringen Beſſerung der Wekterlage. Das 
Ajorenmaximum, in Bewegung geſetzt von einem neuen tieſen 
atlanttſchen Wirbel, der länas des Golſſtroms gegen bie 
curopäiſche Weſtküſte vordringt, unternahm einen Vorſtoß 
nach den Britiſchen Juſeln und nach dem Alpengeblet; allge⸗ 
meine Druckzunahme in Mitteleuropa deutet darauf hin, daß 
es ſich weiter oſtwärts nach dem Kontinent verlagern wird. 
Unter dem Einfluß dieſer Hochdruckwelle wird das Wittr⸗ 
runnsbild om Ende der Woche wieder freundlicher und 
ſommerlicher werden, Bis Sonntag dürften die Tempe⸗ 
raturen überall ſo erheblich geſtiegen ſeln, daß wan wieder 
einmal auf einen Sommertagß wird rechnen könuen. 

Anzeichen für eine Stabiliſierxung der Wetterlage liegen 
aber auch jetzt noch nicht vor; die Wahrſcheinlichkeit ſpricht 
daftr, daß die Hochdruckwelle raſch über Mitteleuopa hin⸗ 
zlehen und non einem neuen Kaltlufteinbruch abgelöſt wer⸗ 
den wird. Gewitter und Regenſälle werden vermutlich ſchon 
in den erſten Tagen der Woche abermals zu kühlem und ver⸗ 
änderlichen Wetter überleiten, das ſich raſch von Weſten 
nach Oſten fortpflanzen wird. 

Arreſt! 
Was bleibt dem Arbeitnehmer anderes übrigꝰ 

„Er hört ſich wunderſchön an, der alte Grundſat: zuerſt 
die Miete und die Gehäller für die Angeſtellten, wenn der 
Pleitegeier mit ſeinen ſchwarzen Fittichen über einer Firma 
ſchwebt. Grunbſätze ſind indeſſen iticht danach zu beurkeilen, 
wie ſie ſich anhören, ſondern wie man ſich in der Praxis nach 
ihnen richtet. Und damit ſteht es meiſtens ſaul. Wahllos 
ſei irgendein Beiſpiel berausgegriffen. 

Im Juli vergangenen Jahres wird ein junger Kontoriſt 
von einer hieſigen Kohlengroßhandlung engagiert. Gehalt 
zunächſt ſicbzig, ſpäter achtzig Gulden. Da bei der Ein⸗ 
ſtellung keine Kündigungsfriſt vereinbart wurde, iſt es 
ſelbſtverſtändlich, daß die geſetzliche zu gelten hat. 

Seit einigen Mongaten hört nun die Firma das Rauſchen 
des oben erwähnten Geiers über den Geſchäftsbüchern. Die 
Folge davon iſt, daß ſie dem Kontoriſten zwar nicht kündigt, 
ſondern kein Gehalt zablt. Und da es ja immer noch 
einigermaßen recht und billig iſt, wenn ein Angeſtellter eine 
kleine Vergütung für ſeine Dienſte beanſprucht, wendet ſich 
der Kontoriſt, aus Kaufmannsgericht. — 

Bezeichnenderweiſe erſcheint zum Termin kein Vertreter 
der Koßlen⸗Großhandlung, ſo daß ein Verfäumnisurteil ge⸗ 
jällt wird. Da aber dem Kontoriſten inzwiſchen noch immer 
keine Kündiaung ausgeſprochen wird, erhöhen ſich ſeine Au⸗ 
ſprüche für vier Monate auf dreihundertzwanzin Gulden, 

Von irgendeiner Zahlung natürlich keine Spur, wodurch 
der Augeſtellte ſich jetzt gezwungen ſieht, den ſogenannten 
dinglichen Arreſt gegen die Kirma ausbringen zu laſſen. 

*— 

Am Telephon 
Ich ſah einmal im Kabarett den tollen, ſpaunenden und 

aufregenden ⸗ Skeiſch „Am Telephon“. Die wahnſinnigſten 
Dinge paſſieren da, u. a. verfolgt ein Mann am Telephon den 

Morb an ſeiner Frau bis in alle Einzelheiten. Nicht 
ſo ſchlimm iſt der vorliegende Fall, der ſich ebenfalls an der 
ſo herrlichen Erfindung des Elektrotechnikers Reis abſpielte. 

Ein kleines Manufakturwarengeſchäft. Mit großer Be⸗ 
rodtſamkelt klagt der Inhaber über die außerordentlich 
ichlechte Geſchäftslage: klein die Einnahmen, und die Ver⸗ 
pflichtungen groß. 

Das iſt gewiß traurig und bedauerlich, wenn auch keines⸗ 
wens trauriger und bedauerlicher als die Annahme, nur 
durch Härte und Rückſichtsloſigkett den Angeſtellten gegen⸗ 
über tbune man ein Geſchäft ſanieren. Daß man d cont⸗ 
diefer Methode letzten Enbes doch den kürzeren Aeht, wird 
unſer Chef beſtätigen. 

Morgens um acht Uyr klingelt im Geichäft das Telephon. 
Die, Mutter einer Angeſtellten lätzt ſich vernehmen: ihre 
Tochter ſei Über Nacht erkrankt, liege zu Bett. Das Atteſt 
mit der Feſtſtellung ihrer Arbeitsunfähigkeit werde noch im 
Lauſe des Tages eingereſcht. 

Das geſchieht auch tatlächlich, und tatſächlich geſchieht noch 
etwas anderes. Der Chef ſtellt ſich nämlich auf ben ver⸗ 
trackten Standpunkt, eine telephoniſche Entſchulbigung ſei 
unzureichend und rechtſertige eine ſofortige Entlaffung. 

Es iſt nur gut, daf das Gerſcht einen andern Standpunkt 
einnimmt, als den eines — milde geſagt — geſetzesunkun⸗ 
digen Arbeilgebers. Und ſomit bebarf es gar keiner langen 
Peratung, um den Chef zur Zahlung von neunzig Gulden 
koſtenpflichtia zu verurteilen. 

Eigentlich müſſte man ja mal verſuchen, bel dem be⸗ 
treffenden Geſchäft eine telephoniſche Beſtellung zu machen. 
Ob dte dann auch als „unzureichend“ angeſehen wird? Oder 
ob man es nicht doch vorziehen würde, ſie prompt auszu⸗ 
führen? Kurt Nich. Schweize. 

————.⸗'ꝓͤ ————————ę—¾.—— 

U.⸗T.⸗Lichtſpiele: „Der brave Soldat Schwejt.“ 

Als Roman hat die Geſchichte vom braven Soldaten 
Schwejt den größten Erfolg gehabt. Als eue wirken die 
Krlegserlebniſſe Schwejts nicht in vem Maße beluſtigend, wie 
in der meiſterhaſten Schilderung Haſeks. Manche draſtiſche 
Szene des Buches mußte naturgemäß auf der weißen Lein⸗ 
wand fortgelaſſen werden, der auch nur einzelne Epifoden des 
Buches ancinanderreiht. Dennoch lacht man auch ſehr viel 
ilber vieſen Film. Einmal iſt der Darſteller Schwejks ſehr 
ulkig und weiß die Miſchung von Dummheit und Pſfiffigkeit 
ſehr wirkungsvoll zu verkörpern. Noch beſſer gelungen ſind 
einzelne Nebentypen des Films: Die trottelhaften öſterreichi⸗ 
ſchen Generäle, die gemütlichen Beamten, der heißblütige un⸗ 
gariſche Kriegsſchieber und verſchiedene Offiziere. Im zweiten 
Film „Der Harem von Buchara“ findet man als Pro⸗ 
duttionsleiter ein paar alte Filmbekannte wieder, die man 
längſt vergeſſen hatte, Viggo Larſen und Wanda Treumann, 
Der von ihrer Geſellſchaft Hergeſtellte Film iſt aber künſtleriſch 
auf dem Niveau von 1913/14 ſtehengeblieben. Erträglich wird 
dieſe naive Räuber⸗ und Llebesgeſchichte nur durch intereſſante 
Aufnahmen aus dem Orient⸗ 

Odeon⸗ und Even⸗Theater: „Die inviskrete Frau.“ 

Man müßte dieſen Film von acht Akten auf die Hälfte 
reduzieren, um die häufigen Lüngen zu vermeiden. Doch wird 
diefer Rachteil durch die Mitwirkung einiger unſerer beſten 
Luſtſpieler faſt auslleglichen. Die Händlung, die die Verdäch⸗ 
tigungen eines gegenſeitig eiferſüchtigen Hreübbnte und die 
daraus ſich ergebenden Verwirrungen beſchreibt, iſt unterhalt⸗ 
ſam und geſchickt aufgebaut. In dieſem Rahmen bewegen 
W50 Georg Alexander als ſtaäart verdächtigter Ehemann und 

ankdireklor charmant und mit viel Humor, Jenny Ingo als 
die verlaſſen geglaubte Frau mit viel äußeren Vorzügen, 
Veſpermann aͤls ſtellungsloſer Mime und Pſeubo⸗Detektiv, 
ſehr betriebſam, und Marie Pandler, ſeine Frau, diesmal in 
einer wenlger dankbaren Rollc. Paul Grätz als der wirkliche 
Detektib in der Maske eines finſteren Räuberhauptmanns. 
Jedenfalls amüſiert man ſich gut 

Gedania⸗Theater, Schüſſeldamm: „Der König der Cowbous.“ 

Hoot Gibſon, der ſympathiſche, urwüchſige Sohn der 
Präriec, holt ſich in „Der König der Cowbovs“ eine bildhübſche 
Millionärstochter allen Schwiegeryapas und Teufeln zum 
Trotz als Weibchen nach Hauſc. Wie er das „Ding dreht“, 
wird in ſechs ſpannenden Akten gezeigt. 

292 „Die vier Gerechten.“ 
Unſer neue Roman von Epgar Wallace 

Wer in dieſem Jahre im Stadttheater die Auffübrung 
des Kriminalſtücks „Der Hexer“ ſah, ber hat einen Eindruck 
bekommen von der unerhörten Spannung, mit der der be⸗ 
kannte engliſche Schriftſteller Edgar allace ſeine 
intereſſanten Stoffe zu geſtalten vermag. Wallace iſt aber 
erſt in Nunu. Liniée Bühnenſchriftſtellet, ſein Hauptgebie: 
iit der Roman. Hier erſt, in ſeinen erzählenden Werken, 'it 
er Laig, in ſeinem Element und hier erſt vermag er ſeine 
volle Begabung einzuſetzen. Wir beginnen am kommenden 
Montag mit dem Abdruck eines neuen Romans und haben 
unſere Wahl wegen der großen Erjolge, die Wallace bisher 
bel ben deutſchen Leſern bisher geerntet hat, unſere Wahl 
auf eines ſeiner Profawerke fallen laſſen. Der Roman heißt 
„Die vier Gerechten“. 

Dur-, die Kriminalhiſtorie aller Länder des Kontinents 
geht unheimlich und unſaßbar die Geſchichte von den Taten 
der „pier Gerechten“. Das intereſſantefte und ſenſationellſte 
ihrer Vergehen in dieſem Roman zu ſchildern, iſt Wallace in 
erſtaunlicher Weiſe gelungen. Die Gerechten drohen, den 
engliſchen Innenminiſter an einem beſtimmten Tage, zu 
einer beſtimmten Stunde zu ermorden, falls er ein von ihm 
geylantes Geſetz verwirklicht. Die geſamte Polizei Londons 
wird aufgeboten, dies Attentat zu verhindern. In feffelndſter 
Weiſe führt der große Expert Wallace ſeine Geſchichte bis 
zum unvorhergeſehenen Ende. 

Unſere Leſer werden bet der Lektüre des Romans auf ihre 
volle Rechnung kommen und burch die ſich ſtändia ſteigernde 
Spannung bis zum Schluß gefeſſelt werden. 

„ komtut neu hernus. 
Int Odeon⸗, Eden⸗ und Deüen.Wealer wird er auf⸗ 

aet . 
Der Prometheus⸗Geſellſchalt iſt es gelungen, den Wunſch 

hbunderttauſender Kinobeſucher zu erfüllen und noch einmal 
das gewaltige Filmwerk ungekürzt in ſeiner ruſſiſchen Ur⸗ 
faſſun, der deutſchen Zenſur vorzulegen. Die deutſche Film⸗ 
vriifſtelle hat den Film beabDur irſten ſo wird man auch die 
Szenen feben können, die in der erſten deutſchen Kopie nicht 
enthalten waren. 

Bei der Wiederaufführung in Berlin hat der Film einen 
koloſſalen Erſolg gehabt. Der Film⸗Kurier, eine der be⸗ 
deutendſten Film⸗eitungen, ichreibt dazu: „Potemkin iſt 
uUnerreicht, und es lohnt ſich, dak die Filmpraktiker und 
Fülmtheoretiker bei dieſem einzigartigen Werk noch verweil⸗ 
ten und ſich belehren ließen. Der Film iſt in den drei Jah⸗ 
ren, ſeit man ihn nicht ſah, nicht gealtert. Er hat ſeine ſtür⸗ 
miſche Kraft friſch erhalten.“ 

Wie wir hören, wird der Film, der ſeinerzeit auch in 
Danzig einen noch nie dageweſenen Erfolg gehabt hat, in 
jeiner neuen Faſſung vom 29. Juni ab in dem Odevn⸗, Eden⸗ 
und Flamingo⸗Theater zur Aufführung gelangen. 

Gloria⸗Theater: „Chikago.“ 
Ein erfreulicher Film, der merkwürdigerweiſe unter der 

Oberleitung Cecil de Milles, des Spezial⸗Jeſusregiſſeurs, ent⸗ 
ſtanden iſt. Ein Film gegen die Vergötterung der Frau in 
Amerika. Grotest, überſpitzt, witzig pointiert wird dic ameri; 
kaniſche Frau einmal von „der anderen Seite“ gezeigt, nicht 
eiwa ſo wie ſie iſt, ſondern nur, genau ſo gloſſierend, wie ſie 
ſonſt vergöttert wird. Ganz köſtliche Szenen gibt es. Phillys 
Haver ſpielt vie „ſchönſte Mörderin Chikagos“ mit einer 
frappierenden Selbſtverſtändlichkeit. Sollte ſie etwa...? 
Dazu einc zum Schreien komiſche Groteske: „Der ſchönſte 
Maun im Staate.“ —ſch 

Rathaus⸗Lichtſpielc: „Haſt du geliebt am ſchönen Rhein? 
Ein rheiniſches Mädchen beim rheiniſchen Wein, das muß 

ja... 55 bie Handlung. Das rheiniſche Mädchen iſt Doro⸗ 
thea Wieck. Mehr Poſitives läßt ſich beim allerbeſten Willen 
nicht fagen. Wann endlich wirv ein Ruf wie Donnerhall 
brauſen, der dieſe Rheinfilme hinwegfegt? Dazu Der 
Retter ſeines Herrn“, ein Film mit dem Polizeihund 
„Sandow“. H. 

Metropol⸗Lichtſpiele: „Tom, der Rücher.“ 

Ein Wildweſtfilm mit dem ſamoſen Tom Tylar. Es wird 
geritten, geliebt, geraubt, gemordet — alſo richti „Wilbweſt ' 
gemacht. Als zweiten Film gibt es den „Fremdenlegionär“. 

    

Die Entfünrung DeEMAHung. 
Roman von Hans Land 

(32) 
Lächelnd tanden ſie vor ihr. „Frau Profeſſor will na 

Aalsgaarde telephonieren. Schweſter Ruth ſoll das Kind 
heraufbringen.“ 
wiſchen die grtef die 5 wiiff baß ucn, ihre Trillerpfeife 

E nn die Lippen und pfiff, daß es durch die hohe Diele 
gellte. Das Mädchen ſtürzte herbei. vobe Diel 

⸗Ebba das Auto ſoll vorfahren — ſogleich!“ 
Das Mädchen flog aus der Tür. 
„Wir holen das Kind,“ rief die Baronin. — „Liſelotte 

und ich! Wir holen es, und Dieter wartet bier, bis wir 
es bringen.“ Schon fuhr der Wagen vor. beide Damen. die 
alte und die junge, ſtiegen ein. Die Baronin — wie ſie 
aing und ſtand — ohne Hut. Die Sache eiltc. Dieter ſank 
in den Stuhl, auf dem die Baronin eben noch geſeffen hatte. 
Stützte den Kopf in die Hand und dachte nach. Ein Märchen 
war das doch. ein richtiges Glücksmärchen. lind die aoldene 
Sommerſonne ſtrahlte herab und übergoß die Welt mit 
GI i Glaſt.— 

ötzlich ſprang er auf, holte den Danebrog aus der 
Truhe, die in der Diele ſtand, lief in den Vorgarten zum 
Flaggenmiſt und hißte die ſchöue Flagge mit ihrem blendend 
weißen Kreuze im blutroten Feld. 
.. Da flatterte ſie droben im lauen, linden Winde — und 
jeder der vorüberkam, ſah: heut iſt Freudentag auf Bobakke. 
Dann aing Dieter hinauf in ſein Zimmer. Holte ſein Feld⸗ 
alas — ſah hinab auf den Strandweg — dort fuhr das Auto 
mit den zwei, Frauen, die jetzt das Märchen zum frohen Ende 
bringen — ihm ſein Kind bringen ſollten. Sein Herz pochte 
in frohen, ſtarken Schlägen. Dann kam ein Zittern über 
ihn — ſo eine Schwäche, daß er ſich ſetzen mußte. Das Fern⸗ 
glas fiel ihm aus der Hand. So lag er dann im Korbituhl 
mit geſchloſlenen Augen und lächelte. Lag, bis er den Wagen 
auf dem ſcharfen Kies der Vorfahrt knirſchen hörte, blieb 
liegen, die Augen zänh, aber mit bebenden Nerven lauſchend. 

. Da hörte er die Stimmen der Frauen — die hellen der 
Frau Wintertbur und der Schweſter — die tiefe Stimme 
der Baronin — dazwiſchen ein Kinderlachen.— 
Sein Herz pochte zum Zerſpringen. Er ſtand auf — 
konnte nicht vom Fleck. Seine Knie zitterten. Er drohie 
umäufallen. Hielt ſich aufrecht mit aller Kraft. Da ging 
die Türe auf, und herein trat Liſelotte Winterthur, freilich 
noch in Traner, aber die Augen ſtrahlend vor Glück. Sie 

  

die Aermchen nach Dieter aus und jauchzte: „Vatil Vati!“ 
Jetzt bielt er es feſt, drückte es an die Bruſt, küßte ihm 

die Augen, Stirn und Mund. 
Es kamen wunderſchöne, warme Sommerwochen mit 

Auto⸗ und Segelbootfahrten — mit Tennisſpiel und Spa⸗ 
ziergang im Wald. Die Baronin machte alles mit, ver⸗ 
jüngte ſich im Glück der Jungen, ſah mit Freude, wie Dieters 
Wangen ſich bräunten. Bemog Liſelotte ihre Trauerkleider 
abzulegen und ſie durch leichte, helle Sommerkleider zu er⸗ 
ſetzen. Auch Liſelotte blühte auf. 

Beſonders aut aber ſchlug die Seeluit Evchen an. 
In der erſten Septemberwoche traf Hotel Aalsgaarde An⸗ 

ſtalten, ſeine Pforten zu ſchließen. Liſelotte bereitete ihre 
Heimreife vor. Die Baronin ſchalt ſie aus. 

„Du kannſt natürlich nicht wiſſen, du kleines Schaf, wie 
herrlich der September bier oben iſt.“ 

„Aber Mutter, das Hotel wird doch geſchloſſen!“ 
„Na — dann aibt euch Dieter ſeine Zimmer hier oben. 

Er zieht eben zu mir berunter. Nicht wahr, Dieter?“ 
„Natürlich. Mutter!“ 

SEs geſchah es. Das Herrſchaftshaus von Bobakke hallte 
wider von Eychens Lachen und Singen. Es war plötzlich 
voll Leben und Frobſinn — gerade ſo, wie es die Baronin 
liebte, die nicht begriff, wie ſie es hier ſolange allein aus⸗ 
gehalten hatte. ohne dies lauchzende, kleine, blonde Ding 
And all die Heiterkeit rings um ſie her. 

Aber dann war auch der September zu Ende. Morgens 
und abends wurde es kalt. Liſelotte dränate zur Abreiſe. Da⸗ 
beim mußte viel geordnet werden. Weder ſie, noch das Kind 
maren für den kalten Herbit gerüſtet. Die Baronin und 
Dieter waren ratlos. Sollte ſie wirklich endgültig zu Ende 
ſein, die herrlich ſchöne Zeits 

„Kommt Ihr doch nach Berlin zu uns,“ ſchlug Liſelotte 
vor. „Du, Mutter. und der Doktor.“ 

Und wicder war es die Baronin, die ſich zum Handeln 
entſchloß. Sie zuyfte Liſelotte am Obr. „Sagſt du noch 
immer Doktor zu ihm? Dieter heißt er. Merk dir das!“ 

Liſelotte wurde rot wie ein Schulmädchen. „Gut alſo! 
Du und Dieter kommt mit zu uns! In meiner Villa iſt 
reichlich Platz:“ 

„Gebt nicht, Liſelotte.“ rief die Baronin. „Dieter muß 
dieſen Winter täglich nach Kopenbagen. Soll dort die Land⸗ 
wur iar Aliche Hochichule beiuchen. Und ich habe hier reichlich 
zu tun. 
„„Schade — na — da machen wir's ſo: Wir Drei fahren 
jetzt nach Berlin. Ordnen dort alles — und wenn wir's vor 
Sehnſucht nach euch nicht mehr aushalten, dann kommen wir 
halt wieder ber.“ 

-Und wann wird das ſein?“ fragte die Baronin. 
„Zu Weibnachten, Mutter.“ 

    

  hielt das blonde Evchen an der Hand. Das Kind ſtreckte An dieſem letzten linden Oktobernorgen gingen Liſelotte   
und Dieter mit Evchen durch den berbſtlichen Buchenwald. 

Beide ſprachen in freundſchaftlicher Offenheit miteinander, 

nur daß — dann und wann — im Blick — im Ton — ein 
wärmeres Gefühl durchdrang und dann beide verlegen 

machte. Von der Reiſe ſprachen ſie, die morgen angetreten 
werden ſollte. ů 

„Ich bringe euch bis Giedſer, Liſelotte. Das werden Sie 

mir doch erlauben?“ ů — 
„Warum ſeulchn Kiſt!eier Stie wiſſen doch, wie lied 

mir Ihre Geſellſchaft iſt! 
Evchen war nebenher getrottet, ihren gelben Lieblings⸗ 

bären im Arm. Jetzt zupfte ſie Liſelotte am Mantel und 

rief laut: „Mutti — warum ſagſt du denn „Sie“ zu Papi? 

Mit einem Ruck Lachten dar Wier ‚.„ Sahen ſich 

zuerſt erſchrocken an, lachten dann laut auf. ů 
0 Wielel bückte ſich zu Evchen nieder, ſtreichelte ihr das 
Haar und ſagte, noch immer lachend: „Du kleines Evchen, 

deine Eltern bezeugen dir hiermit, daß du heute ſchon viel 

klüger biſt, als ſie alle beide zuſammen.“ ů ů 

Er richtete ſich wieder auf, ſtand vor Liſelotte und ſah ſie 

an. Zum erſten Male ohne Scheu ſeine Zuneigung zu ver⸗ 

bergen. Und ein Leuchten zog über ihr Geſicht. 
Dann neigten ſich ihre Köpſe einander zu. Dieter breitete 

die Arme, zos ſie an ſich und küßte ſie lange — lange. 

Evchen ſtand daneben und klatſchte vor Freude in die 

Hände. Unbeachtet lag der gelbe Bär auf dem Bauche im 

Moofe. ů 
Da knackte ein trockener Zweig. Dieter ließ Liſelotte los, 

ſah ſich verlegen um, glaubte in der Ferne hinter Bäumen 

Lillemox Thoreſen geſehen zu haben. Er rief, lauſchte, aber 

alles blieb ſtill. — 
Zum Abſchiedeſſen, zu dem die Damen aus Thalaſia ge⸗ 

laden waren, erſchien nur Froeken Gregerſen. Sie entſchul⸗ 

digte Lillemor — die läge mit einer böſen Migräne im 

Bett 
Als Dieter am nächſten Morgen ſehr zeitig die zwei Ber⸗ 

linerinnen und das Kind im Auto nach Kopenhagen fuhr, 

irrte die Baronin durch die verödeten Räume ihres Hauſes 

mund litt unter dem Schweigen, das ſie doch ſo lange Jahre 

umgeben hatte, grenzenlos. Ra — Gott ſei Dank — dachte 

ſie — zu Weihnachten ſpäteſtens, ſind ſie wieder da. ů 

Liſelotte und Ruth und das Kind kehrten aber ſchon im 

November nach Bobakke zurück und brachten einen ſolchen 
Haufen Gepäck mit, daß ſie erſichtlich planten, nicht ſo bald 
wieder abzureiſen. 

Am Weihnachtsabend, unter dem breunenden Tannen⸗ 
baum, verlobten ſich Dieter und Liſelotte. Am Palmſonn⸗ 
tage wurden ſie in der kleinen Fiſcherkirche von Hornbaek 
getraut. 

Und nun leben ſie auf Bobakke in Glück und Frieden. 

— Ende. — 
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Zwiſchen Buodha und Motorcar. 
Das Land ber tanſend Inſein. — Die Enttäuſchung i 

öů‚ Theater. — Japans Frauen. äulchung in 

Autßerhalb der alten japaniſchen Hauptſtadt ſteht auf einer 
kleinen Anhöhe der große Buddha der Daibutſu. Er ſteht 
in einem nüchternen Tempel, der wie eine Scheunè anzſieht, 

und iſt ſo groß, daß er faſt mit dem Kopf das Dach ſeiner 

WVehgimung hern hins ů 
rr nähern uns mit unſerem japaniſchen Führer der 

Lünte und Techtse ll und aulrbem Voben Uns. Ve Beter 
unks und 2 egen auf dem en und berühren mit 

denaſer Sohrereneigt 0 
nſer hrer zeigt uns den friſchen Anſtrich und macht 

uns auf das Gold und die Bronze der Loiosblütenblätter 
aufmerkſam. Wir nicken ſtumm. die Heiligkeit des Raumes 
wirkt. Die Beter rechts und links haben ſich noch nicht vom 
Boden erhoben. Dann höre ich eine Stimme hinter mirz 
„What that? O — that's a vern inlereſting monumenk...“ 

Ein Amerikaner mit zweti Damen geht, mit ſachlichen 
Schritten von einem religiöſen „Nonument“ zum anderen., 
Er klopft mit dem Knöchel ſeines Zeigefingers auf Holz und 
Gitterwerk, um ſich von der Qualität des Matertals zu 
überzeugen. Dann tritt er eine, Schritt zurück, um das 
Denkmal in ſeiner Größe zu er aſſen. Ein Schein der Ent⸗ 
täuſchung geht über ſein bartloſes Geſicht. 
„Die beiden Damen machen genau wie er. Sie gehen von 

Gegenſtand zu Gegenſtand und beſehen ihn mit Augen, die 

ihm das Innerſte nach außen drehen. Sie betaſten, be⸗ 
Müuphn und ſchägen ab. Dann beſprechen ſie ihre Ent⸗ 
täuſchung. Die Senyſation iſt bei näherem Hluſehen nicht ſo 
groß, wie der Baedecker angibt. Wir ſehen voll Intereſſe 
und mit einer gewiſſen Sorge auf die Vertreter ber ver⸗ 
gane, hen Weltanſchauungen, die es überhaupt geben 

u. 
Was werden diefe in tieſe religlöſe Erſtarrung ver⸗ 

ſunkenen Menſchen tun? Werden ſie ſich, das alles geſallen 
loſſen? Unſer Führer ſieht mit haßerfüllten Blicken auf dle 
Hornbrillen der Damen. 

Es geſchieht nichts. Eine kleine fapaniſche Frau zupft 
mich am Rock. Ich folge ihr aus der Tempelſchenne beraus. 

Vor mir hängt unter einem baufälligen Holzdach die 
Müuet Sut. die ſeit Jahrhunderten über Kvoto ge⸗ 

Gegen Erlegung von fünf Sen — das ſind zehn Pfenni 
— kann man mit Hilfe eines primitiven, aber nnreichen 
Apparates den gewaltigen Klöppel in Beweäaung ſetzen, 

Ich laſſe mein Geldſtück mit Vorſicht in die aufgehaltene 
Hand der Frau fallen. 

Die Japanerinnen können ungemein reizvoll lächeln. 

Sie lächeln eigentlich immer, wenn ein Mann ſie auſieht. 
Das hat man ihnen bis vor kurzem ſogar noch in den Schulen 
bei ebracht. Der „Vortſchritt“ hat allerdings auch das 

Lächeln der Japanerinnen ſortgeweht, und heute kann man 
in der Ginza⸗Street in Tokio japaniſche Frauen ſehen, die 
auf ein Haar den Ladys gleichen, die in den Hotelkoners 

der fünften Avenue ſitzen. 
„Meine Glockenhüterin lächelt aber noch das altjapaniſche 

Lächeln. Die Glocke gab einen. tiefen, brummenden Tyn uvyn 
ſich — ein drohendes Gemurre, das über die Wipfel der 
Koniferen dem Dächergewimmel der Stadt zugetragen 
wurde. ů 

Vor mir lag der der Tempelſtadt, und in ihm hin 
und' wieber verſtreut, leblos .. . die gebeugte Geſtalk eines 
buddbiſtiſchen Gläubigen. 

Aus dem Kloſter ſchallten die Litaueien der betenden 
Mönche. Unſer Führer ſtrengte ſich an: „Panz rechts⸗ meine 
Herxen, auf der inneren Seite des Hofes findet ſich ein 
ber. n des Schintoismus, jenes Naturgottesdienſtes, 

er ... ö‚ 
Aber, wir verzichteten darauf. Ich hörte ein bekanntes 

Geräuſch, Das war ein Motor, der anſpranug, 
Das Geräuſch des Motors drang in die Feierlichkeit der 

ronzierten Hallen, aber niemand fand darin eiwas Uner⸗ 

hörtes. 
Gemiſchtes Theater. 

Wenn man, voll von Begierde nach echter japaniſcher 
Kultur, in Tokio einen Japaner fragt, in welches Theater 

man gehen ſoll, ſo weiſt er einen mit ködlicher Sicherheit ins 

„Imperial“. 

„Weißt du,“ ſage ich zu meinem Frcund, „daß die euro⸗ 
päiſche Ziviliſatlon ein Dreck iſt, wird uns heute klar wer⸗ 

den. Es wird eine altjapaniſche Legende geſpielt. Wir wer⸗ 
den, alljavaniſche Koſtüme zu ſehen bekommen, altjapaniſche 
Sitten . verſteyſt n, mein WPungo. ein Stück von jener 

fabelbaften künſtleriſchen Inſtinktſicherheit, die“ 

„Schweig .. haſt du die Rikſchakulis beſtellt... 2“ 

„Wir tun's nicht unter einem Fordcar .. wir wohnen 

nicht umſonſt im beſten Hotel Tokios ..“ 
Kaum geſagt, klopfte es an die Tür. Ein japaniſcher 

Kellner im europäiſchen Frack machte eine Verbeugung⸗ Der 
Car ſtände bereit. Wir zuckten kaum mit den Achſeln. Er 
verſchwand, nicht ohne eine typiſch altiapaniſche kotauhafte 

Berbeugung gemacht zu haben. Im uropäiſchen Frack. Die 
Unterwürfigkeit ſist ihnen noch im Blut. 

Wir gingen durch die Hotelballe. Von oben kamen die 
ſcharfen Klänge der Jazöäband. Wir ſahen die Aenerikaner 

tanzen, aber auch Japanerinnen im kurzen Rock, mit Buben⸗ 
kopf und hellen Seidenſtrümpfen. 

„Der Verkehr in Tokio atbt dem Neuvorker nicht viel nach. 
Die Schutzleute ſind von unergründlicher Ruhe. 

Wir hielten mit ſcharfem Ruck vor einem Steinauader⸗ 
Prachtbau. Im Vorraum ſpazierte mit langen, feierlichen 

Schritten ein Portier auf und ab, der unſerem Hotelvortter 
auf ein Haar glich. Er riß uns mit jener Geite ſerviler 

Geldgier, die in ernüchterndem Gegenſatz zur Bedeutung des 

Ortes ſtebt, die Türen auf. „Das iſt mir alles zu mobern“, 
meinte mein Freund. „Du ſprachſt von altfapaniſcher 

Kultur.. 0 
Der Kaßſicrer reichte mir mein Billeit, gewandt reißt er 

ab, ſtempelt, wechſelt und bewegt ſich wie das Urbild eines 

amerikaniſchen Clerks. 
Iſt das bas gleiche Volk? Die falſche Vergoldung, die 

Kandelaber, Stuckmaſſen, die wie Kränze von Frankfurter 
Würſten —iſt das in dem gleichen Lande, in Japan, in dem 
es ein Kamakura, ein Nara, ein Akao gibt .. 7 

„Meine Herren,“ kommt ein Manager im Cut, 

„beeilen Sie lich .. die Vorſtiellung beginnt. 

Unſer Platz iſt einfach, ſehr beſcheiden, eine Art Galerie. 
Hier berührt ſich der Hrient mit dem Hräident. Während 
unten Parkettſise ſind wie in allen europätiſchen Theäatern, 
bat man hier Konzeſſionen an Aſien gemacht. Man ſitzt auf 
Matten, man hat ſeine Teekanne und ſein kleines Holz⸗ 
kohlenbecken neben ſich. Links und rechts ſitzen Männer und 
Frauen, die es ſich für einen längeren Aufenthalt beauem 

gemacht baben. ů 
Während unten die in amerikaniſchen Collegs erzogenen 

jungen Japanerinnen ſitzen und ihre Perlenketten beſchauen 

laſſen, gibt es hier noch Mütter, die ihre Kinder in ibren 

Kimonvs mit ſich tragen. ů   

  

Deutſche Hilfe für die Nordpolflieger. 
Noch keine Nachricht von Amundſen. — Neue Hilfsmaßnahmen. 

Die Luſthanſa hat im Einvornebmen mit dem Reichsver⸗ 
kebrsminiſterium das Rolaud⸗Rocco⸗-Flugzeng, das die Ver⸗ 
bindung zwiſchen Kopenhanen und Oslo verſieht, aus dem 
Verkehr zurückgezogen und es auf Abruf durch den Kaiptäu 
der „Eitia di Milano“ ſtartbereit gemacht. Das Flugzeug 
lient mit den modernen Apparaten verſehen in Travemünde. 
Es wird ſtarten, ſobald der Abruf der „Citta di Milano“ 
erſolat. 

Amundſen bleibt verſchollen. 
Ueber das Schickſal Amundſeus und des franzöſiſchen 

Flugzeugs „Lathan“ liegen noch keine Nachrichten vor. Der 

Kreuzer „Tordenſkjolg“ ging am Freitagnacht von Horten 
ab mit dem Befehl, die Suche nach der „Latham“ aufzuneh⸗ 
men. Das Marineminiſterium erklärt, die „Latham“ habe 
keinen Kurzwellenapparat an Bord gehabt und es ſei des⸗ 
hälb für die norwegiſchen drahtloſen Stationen ein zwe, 
loſes Beainnen, auf kurzer Wellenlänge Meldungen der „La⸗ 
tham“ auffaugen zu wollen. Die Suche nach dem Verbleib 
der „Latbam“ wird daburch erheblich erſchwert, daß niemand 
recht weiß, welches die genauen Pläne Amundſens waren. 
Ehe er in Bergen ſtartete, hatte Amundſen, wie bereits mit⸗ 
geteilt, Kapilän Wiſting gegenüber orklärt, die „Latham“ 
werde direkt nach Kingsbay fliegen, aber es bleibt doch mön⸗ 
lich, daß er ſeinen Plan im lotzten Augenblick änderte. Es 
iſt von einer privaten Hilfexpebilion die Rede, die möglicher⸗ 
weiſe unter der Führung des Polarforſchers Otto Sperdrun 
die Suche nach Amundſen aufnehmen ſoll, aber es iſt noch 
keine Entſcheidung darüber getrofſen. i voch 

Die internationale Hilſe. 

Das frauzöſiſche Marineminiſterium, das zwei Kriegs⸗ 

ſchiſſe zu Nachforſchungen nach dem Verbleib Gullbauds und 

Amundſens abkommandiert hat, hat außerdem ſämtliche zwi⸗ 

ſchen Norwegen und Spitzbergen kreuzenden Schifſe darum 
gebeten, Ausſchan nach der „Lakham“ zu halten. Auch der 
ruſſiſche Eisbrecher Malynain wurde davon in Kenntnis ge⸗ 

ſetzt, daß bisher keine Nachricht üͤber den Verbleib des fran⸗ 

        

  

    

Ein Gong ertönt, der Vorhang geht hoch. Richtiger euro⸗ 

pätſcher Vorhang mit griechiſcher Bemalung.: 

Feierliche Menſchen bewegen ſich über die Bühne. In 

einem Urwald, an einem See geht Unerhörtes vor ſich. Ein 

Mann in primitivem Lendenſchurz redet anf eine Frau ein, 

die ſich in elenantem Seideukimono, ſpreizt. Aktelang rollt 

die Sprache durch den Raum. Nach zwei Stunden erheben 

wir uns und gehen. Wir ſteigen mit äußerſter Schonung 

über die Beine unſerer Mitzuſchauer. 
Auf dem Rückweg waren wir beide ſtumm. 

Dann ſagte mein Freund ruhig: „Ich habe mich, heute 

abend nicht überzeugen können, daß die europäiſche Zivili⸗ 

fation Dreck iſt.“ 
Wir lachten .. wir gingen weiter ... es war duukle 

Nacht. Ein Gewirr von Gaſſen tat ſich auf, Vor den offenen 

Häuſern Reklamefahnen mit ſeltſamen rieügen Buchſtaben. 

Franen ... Frauen mit Kindern, die wie Porzellanpuppen 

ausſehen. Käuſer und Verkäufer um Tiſche, auf die bunte 

Winzigkeiten geſchichtet ſind. ů 

„Man muß,“ ſage ich, „wenn man noch etwas vom alten 

Japan ſehen will, ſich das Leben in den Straßen anſehen. 

Hier bewegen ſie ſich, unbekümmert um den Einbruch 

Amerikas, wie vor Hunderten von Jahren . 
Richard Hülſenbeck. 

Ein uulienl ohne Prapeler und Slitel 
Flugzeuge mit Schaufelrädern. — 1500 Kilometer 

Geſchwindiskeit. 

Der franzöſiſche Ingenienr Chappedelaine hat das Modell 

eines Flugdeuges konſtruiert, das weder⸗ Propeller noch 

Flügel hat und dennoch fliegt. Der Erfinder behauptet ſo⸗ 

gar, daß cin nach ſeinem Modell Lebautes Flugzeug eine 

Stundengeſchwindigkeit zwiſchen 1100 bis 1500 Kilometer auf⸗ 

zubringen imſtande ſein werde. Ehappedelaine iſt überzeugt. 

daß ſein „Gurreſère“, wie er ſeinen »lanloſen Aeroplen ae⸗ 

tauſt hat, die Flugmaſchinc der Zukunft jein wird. Soin 

Modell gleicht äußerlich einem gewöhnlichen Ilugszeug, An 

den Seiten ſind halbverdeckte Schaufelräder Wnbes Wit wie 

ſie zumn Antrieb der erſten Dampfſchiffe verwendet wurden. 

Da für das kleine Modell kein entſprechender Motor in 

Frage kommen konnte, ſo bezog der Ingenieur bei den 

Probeflügen in ſeinem Atelier die Antriebskraft von einem 

kleinen auf dem Tiſch ſtehenden Motor, der durch Drähte 

mit dem Modell verbunden war. 

Die Räder erzielten dabel 7000 Umdrebungen in der 

Minute und trieben die kleine Maſchine durch den Raum. 

Am Rande des Rabdkaſtens ſieht man bewegliche Schließ⸗ 

laden, die dazu beſtimmt ſind. je nach der Weite der Oeffnung 

  

das Flugzeug nach oben oder nach unten zu ſteuern. Der 

Erfinder hofft, die Schnelligkeit der Maſchine noch dadurch 

ſteigern zu können, baß er nach dem Prinzip des Raketen⸗ 

ſyſtems die Auspuffgaſe des Motors benützt. Auch für⸗ den 

Fall eines Verfagens der Motoren iſt nach ſeiner Verſiche⸗ 

rung eine Gefahr ausgeſchloſſen, da die Schaufelräder und 

Schließladen ſo konſtruiert ſind, daß ſie als Fallichirm 

dienen können. 
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zöſtſchen Waſſerſlugzenges, eingetroſſen ſei, (Segeuwärtin 
prlife mau, ſo berichten die Vlätter, auch andere Nachfor⸗ 

ſchungsmethoden, von deuen man ſich aͤünſtige Ergebniſſe ver⸗ 

ſpreche. 

Dem Eisbrecher Malugin ijt aus Moskau die Auweiſung 

zugegangen, im Oſtgebiot von Spitzbergen eine Erkundungs⸗ 
aktion zur Ermittlund Amundſeus einzuleiten. 

Nobile erhält wieder Propiant. 
Nach einer, offiziellen radiotelegraphiſchen Meldung der 

„Citta di Milanv“ ſind die iialiehäſen Flieger Mapddalena 

und Penze geſtern uachmittag um 330 * von ihrem aler. 

Flug nach Kingsban zurückgetehrt. Es iſt Ihnen auch dies⸗ 

mal wieder gelungen, den, Standort der Grüppe Nobiles auſ⸗ 

zitfinden und Proviaut abzuwerfen. Die Flieger haben bei 

ihrem Fluge von der abgeiriebenen „talia“, von der, Gruppe 

Marino und von Amundſen nichts wahrgenommen. Sie fau⸗ 

den leine Möglichteit, eine Landüng vorzunehmen. Die Nach⸗ 

forſchungen nach Amundſen werpden heitte mit Flutßzeunen 

und einem lleinen Schiff fortheſent. 

Reues Flugzeug nach Spitzbergen. 

Das Waſſerflugzeug „Maxina“ iſt geſtern unter Führung 

von Kommandant Ravazzoni, der von einem zweiien Flug⸗ 

zeugführer, zwei Mechanikern und einem Funktelegraphiſten 

begleitet iſt, von Piſa nach Spitzbergen. geſtartet, um ſich an 

del Vergungsarbeiten zu beteiligen. Die erſte Flugetappe iſt 

Marſeille. Unterſtaatsſekretär Balbo wohnte dem Abflug bei. 

Lingsbay übervöllert. 

Das kleine Bergwerksdörſchen Kinagsbay auj, Spitzbergen, 

das eines der Jentren des Nachrichtendtenſtes bildet, der ſich 

mit dem Schickfal der Nobile⸗Expedition und des franzöſiſchen 

Flugzeugs „Latham“ befaßt, iſt zur Zeit ſlart übervöltert und 

das norwegiſche Außenminiſterium ſieht ſich daher veranlaßt, 

eine Mitteilung ausjugeben, die alle Jourualiſten und Film⸗ 

operateure davor warut, nach Kingsbay zu gehen, da es un 

möglich ſei, dort. Unterkunft für ſie zu beſchaffen. 
    EEEEEEEE 

  

Empfaug der 

ODzeunflieger beim 

Reichskanzler. 
MReichsfanzler Marx 

beglückwünſcht die Flieger. 

esseeseesee r-e— 

Er will die Ozeun⸗Luftlinie leiten. 
Köhl und der künftige Ozeanflugverlehr. 

Zu der Meldung, daß die Lufthanſa Hauptmann, Köhl die 

Leitung des künftigen Ozeanuflugverkehrs angeboten habe, teilt 

Hauptmann Köhl laut „Germania“ mit, daß ein offizielles 

Angebot von der Lufthanſa nicht erſolgt ſei, woht aber habe 

man darüber geſprochen. Grunpſfätzlich ſei er⸗ nicht abgeneigt, 

den Poſten eines Leiters im künfligen deutſchen Ozeanflug⸗ 

vertehr zu übernehmen. 

Die Ozeanflieger Köhl, von Hünejeld unv Fitzmaurice mit 

ihren Damen ſolgten geſtern nachmittag einer Einladung des 

Reichspreſſechefs, Miniſterialdirettors Dr. Zechlin, zur Teil⸗ 

nahme an dem Freitagstee der ausländiſchen Preſſe in den 

Feſträumen des Auswärtigen Amtes. Die Gäſte wurden mit 

herzlichſtem, lang anhaltenden Veifall empfaugen und blieben 

mehrere Stunden in anregendem Geſpräch mit den Vertretern 

der ausländiſchen Preſſe zufammen. 

Der Phosgen⸗Schrec in Kopenhagen. 

Giftgas gegen Unkraut, Schäblinge und Menſchen. 

Die Einwohner der kleinen Landorte an der grünen Küſte 

Nordſeelands zwiſthen Kopenhagen und Helſingör wurden 

vor einigen Tagen durch einen durchdringenden Geruch un⸗ 

liebſam aus dem Schlaf geſchreckt. Es entſtand bald eine 

panikartige Stimmung. Da man die Hamburger Giftgas⸗ 

kataſtrophe noch in friſcher Erinnerung hatte, meldete ſich 

ſofort das Gerücht, ein ähuliches Unglück habe ſich in der 

Nähe von Kopenhagen ereignet und eine Giftgaswolke be⸗ 

drohe die ganze Küſte. Diesmal war es aber glücklicherweiſe 

blinder Alarm geweſeu. Wie ſich bald darauf herausſtellte. 

hatte die Verwaltung der Küſtenbahn auf der ganzen, Strecke 

einen „Giftzug“ laufen laſſen, um das Unkrant zwiſchen den 

beſtand, begoß die⸗ Weichen mit einer chemiſchen Flüffigkeit, 

die eine ſtarke Chlormiſchung enthält und neuerdings von 

der Landwirtſchaft als Radikalmittel aegen Unkraut ver⸗ 

wandt wird. 
Nicht nur Unkraut, ſondern auch Feldſchädlinge werden 

heute mit Erfols durch Giſtgas bekämpit. Dieſe Methode iſt 

bejonders in Sowjetrußland beliebt, wo die Dorfſowjets den 

Bauern Gasballons aus der Kriegszeit und chemiſche Mittel 

zur Verſügung ſtellen. Soweit Unkrant und Schädlinge be⸗ 

kämpft werden, kann man die Anwendung von, Giftgas als 

einen Fortſchritt begrüßen. Im Krieasfall. droht dieſes 

Schickſal aber auch den Menſcheu. In Rußland und Schweden 

veranſtaltet man dauernd Generalyroben für den Zukunfts⸗ 

krieg. Erſt vor einigen Tagen wurde in Leningrad ein Gas⸗ 

angriff inſzeniert. Feuerwehr und Gasabwehrkommandos 

waren damit bei“sſtigt, die Ginn ier in Sicherheit zu 

bringen und ihnen die Grundlagen der, Abwehr⸗ klarzu⸗ 

machen. In den nächſten Tagen ſoll wieder in Odeſſa ein 

Gasmanöver naltet werden, wobei die Stadt »mi: 

Tränengas belegt werden wird. 

Weichen zu vertilgen. Der Zug, der aus drei Tankwagen 

     



Virtschaſt⸗ Sndel-Schiffahrt 
Der Wöchenverbehr im Hafen. 

Iu der letzten Woche ſind im Danziger Haten insgeſamt 
Schiiſchade Papem feut Krinſfen ul Durchſchnitt b65 — u 
0 ſſe baben den, Halen verlalſen. Im Durchſchnitt be⸗ Leipzig ihr viertes Gaſtſpiel. Sie trat gegen eine kombinierte fanden ſich räglich 100 Schiffe im Haſen. 0 Schwache Fußballgäſte llls Hanburg. Mannſchaft der Leipziger Fußballvereinte V. f. B. und Fyr⸗ Uimgeſchlagen, wurben iim Tauſe der, Woche insgeſamt iuna an und wurde knapp geſchlagen. Die Leipziger blieven 78% Waggons, darunter Ddc Waggyns (105 900 gegentber Schuvo gewinnt leicht Üher Hamburg⸗Lockſtedt 2:0 (l:0) 3: 2 (2·0 ſiegreich. ‚ 

   

  

119000 Tonnen In der Vorwoche] Kohle. Ecken 8:2. 
Iu der letzteßn Woche ſind 6200 Tonnen Kohle nach r⸗ 8 — a Auf dem Schupoplatz lam geſtern nachmittag ein Fußball⸗ ů‚ Lencheſſen aus ben Veieinighen Siaaten Morbameritag eüt, Daenen,Pegtebte: Sudaiſials vun KucrrareWie Hoie Tennisturnier in Winblepon. Hamburg⸗Lo⸗ . 

hieh hielten nicht das, was man ſich von ihnen verſprach. Gelang Eine Rieſenbeletzung. Von den eingelaufenen Schiffen hatten 60 Kohle, 12 Holz 
und 5 Zement an Bord, es den, Hamburgern, das Spiel in der erſten Halbseit offen Allein für das Herreueinzelſpiel des Internationalen zu balten, ſo mußten ſie ſich in der zweiten Hülfte nur auf Tennisturniers in Wimbledon, das am Montag, den Dermtßte manr üte Schuhkreubigtei. Dainr Manmger Heraaf 25. Juni, peninnt, liegen 118 Meldungen vor. Die Wer⸗ vermißte man die Schußfreudiakelt. Dafür war man darauf einigten Staaten werden durch Tilden, Hunter, Lott und 

  

Lihuidatlon der Harriman⸗Manganko Meſſion. Diuſebe; vor dem Tor des Gegners noch recht viel zu kom⸗ Coen, Auſkralien durch Vatlerfon, Hopmänn. Hawles, Craw⸗ Wennglelch in Kreiſen der Harriman⸗Konzeſſion erklärt ] binteren. forb vertreten. Frankreich entfendet Lacoſte, Cochet. Bo⸗ MH rieits vb Af U ichleſ Mbe! üher Cell U Aünd Der Spielverlauf. uoh Sireünnti lienve ben eüeuß weute f 97 u wis ber andererſcits von aut unterrichteter dentſcher Selte die Kün⸗ ů und Stefaui (Italien) werden ebenkowenig fehlen wie der Tie Hheauer ſins uch zu Veatun ziemlich gleichwertig. Tſcheche Kahn Kozeluh, der Ungar von Kehrling, der Hol⸗ 
dinung des Konzeſſlonsvertrages mit der Sowieclregierung 
durch Harriman beſlätigt. Vorausfichtlich werden alsbald Gü oe Atet 80 „Dun,ice SSiumm bag Kr r wicht. Erf. länbder Timmer, die Argentinier Boyd, Robſon, Cattaruzza. Verhaublungen zwiſchen Harriman und der Sowlekregle⸗ äſte, 35, fün. t reli nz 35 ig, liß br nicht. 6 Dazn kommen Großbritanniens beſte Spiecler, aus Dentſch⸗ ⁰Hṕpᷓpᷓ i erſter Kiotc decum Mendahe, Miücbeucd u Härrlman die Gäſte vollſtändig. Danzig verſtand es nicht, ſeine Ueber⸗ in erſter Linie darum handeln, eine Entſchädtanna für ſeine ů 
großen Kapitalinveſtitionen zu erkangen. Indeſſen iſt noch legenheit durch Tore auszudrücken; dafür fielen ſic oft auf 
krineswegs abzuſehen, in welcher Form eine Entſchädiaunga ‚die Abſeitstaktir der Gäſte hinein. Erſt 15 Mimnten ber Vom Boxſport. 

Schluß gelang durch ſchönen Schuß aus etwa 20 Meter der Der Federgewichtsweltmeiſter geſchlanen. 
Kerechtlmn ernarß an3 üner vulchen ichabte die welte Treffer 

erechtigung Harrimans zu einer ſolchen Entſchäbiaung 5 b ů i i ‚ von ſeiten der Sowletregierung beſtritten werden. Es iſt kaum anzunehmen, daß die Gäſte in ihren weiteren einiste Stoaten) chanden iih Per gebersewihlbwellmelter 
E i ſi St i 1 

Durch die Liquidatlon der Harriman⸗Konzeſſion werden Spielen gegen Danziger Vereine werden erfolgreich beſteben Toni Canzonert und der ziemlich unbekannte EClaude Wilſon die deutſchen Manganerzintereſſen im Kaukaſus infofern können. gegenüber. Der Kampf nahm einen überraſchenden Verlauf,    betroffen, als Harriman ſeinerzeit beim Abſchluß des Kon⸗ ö· da Canzoneri von ſei G ſchon in der erſten Runde geſſionsvertrages mit der Sowietregiernng mit den dentſchen i VZeit auf dſe Bretter aelegthn ih, ‚ senti8ch der Weraw4275 140,1 0 0 ; der Geu öů Duvispokulſpiei. für die Zeit auf die Bretter gelegt wurbe. 
enkirchener Berawerks⸗A.G. und dem Kau⸗ ů 2 baſiſchen Grubenvercin, ein Abkommen über deren Tichechollowakei gegen Holland 2:0. E* ö Beteiligung an den Erträgniſſen der Konzeſſion traf. In⸗ In der Vorſchlußrunde der Davispokalſpiele ſtanden ſich Riistet zur 

    
deſſen handelte es ſich hierbei um eine rein'DPrivate Einigung in Prag die Tſchechoſlowakei und Holland gegenüber. Die zwiſchen Harriman und den deutſchen Vorbeſitzern, die für beiden erſten Einzelſpiele lonnten die Tſchechen für ſich die Sowjetregterung keineswegs bindend war. buchen, ſo daß nach dem erſten Tage das Geſamtergebnis 

bereits 2:0 für die Tſchechoſlowakei lautet. 
* 1 Tſchechoſlowakei — Holland 2:1. 

Einführung der Goldwührun in er Schweiz. Der zweite Tug des Semi⸗Finales um den Daviskap zwi⸗ 
Die vom Direktorium der Schweizeriſchen Nationalbank ſchen Holland und der Tſchechoſlowakei in Prag endete im 

allssgearbeiteten Vorſchläge über eine Reform des iſchwej⸗ emiſchten Doppelſpiel mit dem 1 Hollands. Das hol⸗ 
zeriſchen Geldweſens lauten auf Einführund der Gold⸗ ländiſche Paar Tiemer⸗van Lennet ſchlug die tſchechoſtowali⸗ 

ſchen Spieler Macenauer⸗Kozeluh 6: 3, 326, 6: 2, 6 4. Da⸗ Gute Leichtathletik⸗Leiſtungen in Frankreich. 
währuna, Umgeſtaltung des Fünf⸗Franken⸗Stückes zu einer 
Scheidemünze und Nufheb 25 mit gewann Holland einen Punkt, während die Tſchechoflowa⸗ ünz iu ufhebuna, des Noten⸗Zwangskurſes 2 H8 5 ch Im vlympiſchen Stadion von Colombes bei Paris lief 
unter oleichzettiger Schaſſung der. geſetzlichen Grundlage tei am zweiten Tage mit 2:1 führte. 0 für bie Notencinlöſung näc Wahl der Banken in Gold⸗ Italien — England 41 am Donnerstag der franzöſiſche Leichtathlet Ladoumegue die münzen, Goldbarren voͤer Golddeviſen. Der Rat der Na⸗ „ ů. ů 2000⸗Meter⸗Strecke in 5 Minuten 25/ Sekunden. Er blieb lionalbank hat ſein Einverſtändnis bamit erklärt, daß die In Felirſtowe wurden am Sreitag die reſtlichen beiden bamkt / Sekunden nuter der von dem Schweben E. Wide Hank bis nach durchgeführter, Reviſion der Münz⸗ und Einzelſplele im Davisporalſpiel Italien England ausge-⸗aufgeſtellten Welthöchſtleiſtung von 5,26. Da die Leiſtung Mvtenbankgeſebaebung, die ſeit einer Reihe von Jahren tragen. Higgs (England) ſchlug Steſani (talien) 6: 1, 36, des Franzoſen im Training erzielt wurde, kann ſie natürlich befolate Währunaspolitik weiterführt. 673, 5, ö:2. De Morpurao ſchlug Gregord (England) als Weltrekord keine Anerkennung finden. —— glatt 6: 0, 6:1, 6: 2. Italien hat ſich damit im Geſamtergeb⸗ 

nis von 4: 1 für die eüropäiſche Schlußrunde qualifiziert. —— 
— L 

  Olsonnenwende 
Sonnabend, den 30, Juni, auf dem Bischofsberg    

  

Sinkende Preife am lettländiſchen Holzmarkt. Die we⸗ — ſchäſtstätigkeit auf dem lettländiſchen Holzmarkt bat in Eeeband ielert lenea Olomwwiaßen, ö lettter Zeit ſtark nachgelafſen. Größexe Nachfrage beſteßt Hans Steinte krnent in Amerika fiegreich. In Montevidev will die Stabtverwaltung einen, immer noch nach Fichtenholz, während Tannenbolz weniger 5 ů Platz zur Erinnerung an den vlympiſchen Fußballfieg um⸗ verlanat wird. Die Preiſe ſind im allgemeinen niedriger Der deutſche Berufsringer Hans Steinkce, der in tauſen. Anßerdem ſoll die Mannſchaft von der Regierung als im vorigen Sommcer und die Preistendenz iſt finkend. Amerika bereits zahlreiche Erfolge zu verzeichnen hatte, be⸗20000 Peſos erhalten. Der letzte Beſchluß verſtößt gegen Da die Vorräte recht groß ſind. iſt kaum mit einer Preis⸗ ſiegte am Mittwoch in Boſton den bulgariſchen Schwerge⸗ die Amateurbeſtimmungen. ſteigerung zu rechnen. Gewiſſe Schwierigkeiten bei der Holz⸗ wichtler Kloff nach 29 Minuten und ein zweites Mal nach anden,nüg ſind atabte großen ubſein vomnunaen ent⸗einem Kampf, der ſechs Minuten dauerte. p , u es nicht überall möglich ſein wird, das Holz —— Cbile ſpielt in Berlin. rechtzeitia heranzuſchaffen. 
Ruſſiſche Angriffe gegen eine deutſche Firma. Nach Mit⸗ Wiener Fußzballmeiſterſchaft. „Dem Berliner Meiſter Herta⸗Besœ, iſt es gelungen, leiluun Les Borfitzenden des Kohlentruſts' Donugol!“ iſt von Im Vorſchlniſpiet um die Wiener Fußballmeiſterſchaft die 10 büniheem arſeraſt, S.C. Komores ie Gbile am: Sonn⸗ der Truſtverwaltung eine Sonderkommiſſion eingeſetzt wor⸗ ſtanden ſich am Mittwoch Vienna und Admira gegenüber. abend zu einem Spiel zu verpflichten. den, die die Auſgabe hat, den von der deutſchen Firma [Nach ſpannendem Spielverlauf endete das Treffen 2:2 ——   Dr. C. Otto, Bochum, für den „Donugolj“ ausgeführten Ban unentſchieden. S · i Mißſtendebrehn Ofendan Veſtäßhen ie Muerdas üher —ö— von⸗ Kemang Kete Varmato Duuf Benihen einent neuen Gi ß. verdng. Werde von der Die Lelpziger ſchlagen bie Chilenen. Die chileniſche Olym. 24⸗Stunden⸗Weltrekord auf. indem er 2569.272 Kilometer Jirma voller Scabenserſat verlangt werden. piamannſchaft gab auf ihrer Deutſchlandreiſe am Soeitag in jnhr. nf. mer Weitere Verſchlechterung des volniſchen Saatenſtandes. Mach, BVerichten des Warſchauer Hauptamts für Stäatiſttk hal ſich der Saatenſtand in Polen weiter verſchlechtert. Die 

ungünſtigen Witterungsverhältniſſe halten bereits ſeit mehreren Monaten an. Der Mai brachte im Durchſchnitt Temperaturen unter mittel. 

  

nützung und genaue Kenntnis für die Organiſation und den 
einzelnen unentbehrlich ſeien. In den grundſätzlichen Fra⸗ 
gen des Arbeitsrechtes könne es keine Kompromiſſe geben, 
ebenſowenig wie einen Verzicht auf gegebene Rechtsanſprüche. 
Beim Kampf um das Arbeitsrecht gehe es nicht um die 

  

    Vor einer Mißernte in Lettland. Die bisher vorliegen⸗ 3 „ veir enlich. Micberant machk ſih Mangtl aG Vieb/ Ulter war⸗ Sie opfern Geſundheit und Leben. Glein „ len moch ben, Len⸗ U bes barke noch der r⸗ éů‚ 1 Viehfutter ſtar — U allein ſeien no⸗ ein Leben. eles harre no⸗ er Er⸗ jungen Mogß oen zi derſültarn. Dies ift vor 6 aawunhen Steigende Unfallgahlen bei der Reichsbahn. Ahne 101 Aueweſen. doch die bisherige Arbeit ſei nicht 3 R Allem in den 5 iß, 31 S2 ohne Erfolg geweſen. fruchtbarſten Gegenden Semgallens feitzuſtellen. Falls das nehen Die Kaemnnniften Line dicke Braſhurssperüteiten. üuc Straſier⸗Berlin gab eine Aufſtellung über die Unfälle 
im Reichsbahnbetrieb. 1026 wurden bei den Verkehrsunfällen 

regneriſche Wetter noch einige Zeit anhält, wird die Be⸗ ů ů . * ei fi den Titel „ pal i . itellung der Felder mit Summergetreibe unmöglich. wort baraüf onb unbewoßt Derfraupoöſiſche Eiſenbabnfülrer 380 Eiſenbahner getötet und 1110 verletzt. 1927 wurden Deutſche Schiffsbauten für die Sowietbandelsflotte. Coudun. In ſeinem Begrüßungswort erzäblte er dem 447 Eiſenbahner getötet und 1296 verletzt. 
In Odeſſa iſt der neue Dampſer „Moldawia“ Eeingetroffen, Kongreß der Eifenbahner, ſeine Organiſation ſei durch die Cir, hiel bondeleflonteAae Werſt Janſſen & Schmilinſki für die Kommuniſten und ihre „Arbeit für den Klaßßenkampſs von Noch größer iſt die Steigerung bei den Betriebsunfällen. Nach U ‚ů Krachtverk⸗ b— 5 Mimeut v ior Din und für den Güter⸗ 350 000 auf 50 000 Mitglieder heruntergegangen. den Gerichten der Reichseiſenbahnbetriebskrankenkaſſen ſind wurden pon der Maſchin bs großen Schifksmotoren Die kommuniſriſche Oppoſition hatte u. a. hebauptet, es im Jahre 1913 auf ſe 100 Verſicherungsvflichtige 9,45 Prozent ö (ötn⸗Kaik) gelkiefert. Bis Enpe Auaut werten Anef aäbe im Eiſenbahpnverband keine kommunifliſchen Sonber. verünglückte Eiſenbahner gezühlt worden. Im Jabre 102/ weitere in Deutſchtand erbaut Schiſſe erwuttel vie für bit Aruppen. Blaß⸗Berlin wiberlegte ihn mit unheimlicher kamen auf je 100 Verſicherte 13.90 Prozent verungtückle Krim-Kankafts⸗Linte beſiimmt ſind.æ er wartel. die fär die Lirherheit Lir sitierte ein Funbſchreiben unb die Richt. Eifendahner. Der Stand vom Jahre 1013 hat lich alſo um inie beilimmt ſind. linien der KPD.-Zentrale an die kommuniſtiſchen Gewerk⸗ nicht weniger als 80 Prozent erhöht. Bei einer derartigen Der Ausban des polniſchen Telegraphenweſens. Die ſchaftsmitglieber. Klinn und klar wird in den kommuniſti⸗ rapiden Zunabme ſowobl der Verkehrs⸗ wie auch der Be⸗ polniſche Regierung verhandelt gegenwärtig mit der Inter⸗ ſchen Richtlinien zur Bild ung von kommuniſßiſchen triebsunfälle müſſe man ſich fragen, ob die bisberige, in der national Telegrap and Telephene Corp., über einen Kredit Kerlen und Gruppen aufgefordert. Sie haben eigene Hauptſache nur thevretiſche Bekämpfung der Unfallgefahren x kür den Ausban zdes Telegrapben⸗ und Telephonnetzes in Vorſtände zu wählen, Sonderdeiträge zu entrichten, rote ein nennenswertes Einken der Unfallziffer herbeiführen Polen. Es handelt ſich um cinen Betrag von 300 Mill. Sloin, Karielle Mit Nreegt und der KPD. monatlich Bericht zu er⸗ könne. ‚ der in erſter Hinie für bie uimwanslung des Ueberlandnetzes ſtatten. Recht ſei desbalb Der Verbandstag befaßte ſich dann in einer geſchloffenen 

Sitzung mit der künftigen Taktik des Berbandes. 
in ein unterirdiſches Kabelnetz verwendet werden ſoll. in Köniasbers reiner Tiſch gem acht worden. 

er orthafens in Lenin⸗ ü Wereenen aber ehe eigs,gtz reden Semee, Seste. ů 31 23 3 f — r zu befaßſen hatte. ie i — 3 Purd entheben Meirkoßen in Söbe von üer 1 Mi. Abel. Pei, den Ban foruch abukeünen, und ber Kongreßlbe. (Eimne in zen Herline, jeirrepeinent Abegrete, Dterdrfe x ieVetee AN Der Berbandstag nabm dann zwei Reſerate entgegen. haben mehr als 90 Prozend der Belegſchaft, in einzelnen Das erſte erſtattete Profefſor Nölting⸗Frankfurt. Es Betrieben ſogar 100 Prozent für den Streik geſtimmt. Amtliche Danziger Devifenkurſe. wur peitelk„krtichefPundb Verkebr. Peſonbers — beachtenswert waren bierbei bie aufgezei jechſelwirkun- Die Vertrauensleute der Berliner Bäckereiarbeiter 
chat maß Meichnbeihne en. Lechlelrerten⸗ kommen Sonntag zuſammen, um gemeinſam mit der Organi⸗ 

        

  

      
U f 5 gen zwiſchen Wi üft und Reichs ie Reis Es wirden in Danziger Gulden 2 Iuni 21. Juni krage die Witvereunt'pgrauna ſüe die Woixswirtſchelt und fe jationsleitung die weiteren Maßnahmen zu beſchließen, die notiert für Geid [rief Geld düürfe die Koniunktur nicht droſſeln belfen. Jedes zur Durchſetzung der aufgeſtellten Forderungen erforderlich N rief i Helit⸗ J Nachlaſten den teceiſcßen Seatman in der Kohnſordering drucke auf ſind. olltess die Unternehmer nicht noch in letzter Stunde Banknoten Iden techniſchen Fortiſchritt. Das habe die Inflationszeit Leinlenken, ſo iſt damit zu rechnen, daß Anfang nächſter Woche 100 Keicmark.. Grei 122.60 122 ů 75 bfewieſen. Lohnforderungen und ausreichenös Löhne ſeien in den meiſten Berliner Großbäckereien die Arbeit eingeſtellt 100 glon-nn. C.. U0 150 15769 25/•27 2875 ſoiroht Fär den einseinen Vetrieb wie für bie geſammie Bolks, wird. an Dolla⸗ v 35 3875 55,12 mirtichaft nnenibehrlich. Das zweite Referat erſtattete das. Infolge der Bewilligungen der Forderungen in ver⸗   (Frewerkehr) 1 amerikan. Dollar 5,1175 5,1225 5,115 5.12 ] Vorſtandsmiigli ꝛ i 5 ſſchi b 3.025 2 095 »%M% »OD rſtan glied Orcunig⸗Berlin. Er ſprach über „Das ſchiedenen Großbetrieben iſt die Ber⸗ hes Lenden .[/802025425025 25 Arbellsrechtinder Praris“ deten reitioſe Ause(ihier Bevolkerung nicht ueishrten. (ranna der Her 

  

   



  

  

Rr. 11 —P 10. Sahrheng 3. Veiblitt det Lauziger Voltsſtinne Sonnabend, den 23. Zuni 1928 

  

Die Tragödie des Wunderkindes. 
Jacque Crichton, ein kurzer Lebensweg. — Der Disput. — Wie er endete. 

I. 
Zugrunde gehen kann jeder. Aber durch ein Utebermaß 

pon Geſunbheit umzukommen — wie jene Renuypferde, die 
lich im Lauf ihre Muskelbänder zerxeißen. weil die Kraſt 
ſtärker iſt als das Fleiſch —, dieſer Tod trifft nur wenige. 

Es iſt daher zu nverſtehen, daß man die Geſchichte Jaque 
Crichtons einige Jahrbunderte lana nicht vergeſſen konnte. 
Tragik ift ſeltener als der Ruhm, und datz beides ſich ver⸗ 
bindet und noch dazu im Leben eines Kindes, dafür 
gibt es im letzten Jahrtauſend vielleicht nur dieſes eine 
Beiſpiel. . 

Ganz im Gegenſatz zu jenen unzäbligen Kindern, die 
mit zebn Jahren berübmt und mit zwanzig vergeſſen ſind, 
verlief die Ruhmeskurve Jaaue Crichtons von ſeiner Kind⸗ 
heit ab aufwärts. Auch findet man in ſeinem Leben keinen 
jener Betreuer, die ſich bis zu ihrem Tode von einem Kinde 
ernäbren laſien, weil ſie — wie ſie zu ſagen pflegen — ſeine 
Erztehung bezahlt baben. 

Trichton beſtimmte bexeits mit 10 Jahren ſeine Studien 
ſelbſt. Seine Eltern, ſchottiſche Adlige aus ber Graſſchaft 
Perib, waren geneiater, ſeine Reit⸗ und Fechtkünſte zu be⸗ 
wundern als jene erſtaunlichen geiſtigen Fäbiakeiten, durch 
die er ſchon damals in Edinborvugh Aufſehen erregte. Als 
ſie da eines Tages börten, daß ibr Sohn einen berühmte⸗ 
Fechter Schottlands beſiegt haite, bielten ſie ſeine Ausbil⸗ 
buic Ieb beendet und ließen ihn zurückkommen. 

richton kam, erklärte aber noch am aleichen Tage, nicht 
24 Stunden zu bleiben, falls man thn nicht erlaube, zum 
Abſchluß feiner Studten nach Paris zu gehen. Widerſtrebend 
wurde es ihm neſtattet. 

Kurz barauf verläßt der Zünſzehnläßrige, nur von einem 
Diener begleitet, Schottland und betritt — vollkommen un⸗ 
bekannt, nur mit einigen Empfeblungen in der Taſche — 
an einem Herbſttag des Jahres 1575 den Kontinent. 

In Paris angekommen, mietet er drei Zimmer, ſendet 
ſeinen Diener ſofort zu einem Drucker, der eine Stunde 
ſpäter auch erſcheint, und gibt ihm einen beſchriebenen 
Zettel mit dem Auftrag, den Text eiligſt zu ſetzen. 

Zwei Tage ſpäter hing an ſämtlichen Türen ſämtlicher 
Colleges von Paris der Anſchlag, daß Jaque Crichton, 
Edelmann, gebürtig aus der Graiſchaft Pertb in Schottland, 
bereit ſei, ſedem, der dazu Luſt verſpüren ſollte, ſich mit 
ihm zu meſſen, auf irgendwelche Fragen in 12 Syrachen, 
febe zwar in Vers ober Proſa, Rede und Untwort zu 
ehen. öů 
Niemandem fiel es ein, die Unkündigung ernſt zu nehmen. 

III. 
Frau v. Rompart war à Jabre alt. KFrau des herühmten 

Grammatikers, und ebenſo bekannt durch ibre Häßlichkeit 
wie durch ibre Sammlung von Volkstrachten und Spitzen. 

Sie hörte von Crichton durch den Abbé Corde und machte 
ſofort den Vorſchlag, die Herausforderuna anzunehmen. 

„Wenn es ein Scharlatan iſt, werden wir menigſtens 
das Bergnügen haben, einen Schotten in ſeinem Koſtüm zu 
ſehen,“ meinte ſie. 

„Ich kann ihm nicht vorſchreiben, mit nackten Knien zu 
kommen,“ erwiderte Corde. 

„Warum nicht? Teilen Sie ihm mit, daß Sie die Her⸗ 
ausforderung nur unter dieſer Bedinauna annehmen.“ 
»„Man wird über mich lachen.“ 

„Man wirb nur über Ihren Witz lachen.“ erklärte Frau 
v. Ramport. „Wenn Sie dieſe Bedingung ſtellen, weiß 
ganz Varis, da Sie uns ein Schauſpiel bereiten wollen, 
und man wird Ihnen dafür dankbar ſein. — Wieniel 
Sprachen beherrſchen Ste, Cordes⸗ 

„Griechiſch, Lateiniſch, Hebräiſch, Aramäiſch, Ftalieniſch 
und etwas Spaniſch.“ 

„Das ſind nur ſechs. — Ich werde mit Herrn v. Rompart 
ſprechen. Wir werden ein Komitee bilden, in dem Kenner 
aller Sprachen und Wiſſensgebiete vertreten ſind.“ 
Llan Gammatiter Rompart lachte und lebnte dieſen Vor⸗ 

dA ab. 
Corde aber befuchte am nächſten Moraen Crichtvn. 

IV. 
Weder Frau v. Rompart noch irgend femand anders 

wurde von dem Inhalt dieſes Geſpräches unterrichtet. Aber 
Corde verwendete ſich ſeit ienem Augenblick mit ſolchem 
Eifer für das Zuſtandekommen der Diskufſion, daß Frau 
v. Rompart an Crichtons Bereitwilliakeit, mit nackten 
Knien zu erſcheinen, nicht mehr zweifelte. Sie war mit 
Corde ſehr zufrieden. Die Diskuffion ſchien geſichert. Vier 
ſeiner Freunde erklärten ſich ſchließlich auch bereit, die Her⸗ 
ausforderung anzunehmen. 

Es iſt allerdinas wahrſcheinlich. daß ſie es nur taten, 
um Corde, der ihnen durch ſein Drängen läſtia geworden 
war, Ioszuwerden; denn als am nächiten Tage beraten 
wurde, worüber man ſich mit Crichton unterhalten ſolle. 
ſtellten ſie die unmöglichſten Bedinaungen und beſtanden 
auf mindeſtens 1500 Fragen. Corde verſuchte vergeblich, 
ſie von dieſer Forderunga abzubringen. Man erklärte, 
unter dieſen Umſtänden auf das Turnier zu verzichten, und 
der verzweifelte Abbé konnte daber nichts anderes erreichen, 
als daß man den Termin wenigſtens um einige Tage 
kaßen⸗ ob, um Crichton für die Vorbereitungen Zeit äu 
aſſen. 
Termin des Wettſtreits und Fragenzahl wurden ihm 

daraufhbin ſchriftlich mitaeteilt. 
Er erwiderte noch am gleichen Tag, — und dieſe Ant⸗ 

wort erregte vielleicht noch arößeres Aufſehen als der An⸗ 
ſchlag an den Colleges. Er erklärte, daß ihm die Zahl der 
Fragen vollkommen gleich ſei; es handle ſich nur um eine 
„affaire du temps et non pas d'étude“, und falls man ihm 
2000 Fragen vorlegen wolle, ſo ſei er damit auch einver⸗ 
ſtanden, geſetzt, daß es dem Publikum nicht lanaweilia 
wülrde, zuzubören. 

„Corde krtumphierte. Er lief mit dem Brief ſofort zu 
Frau v. Rompart. Frau v. Rompart zeiate ihn Scaliger, 
der ſich zufällig in Paris aufhielt, und dieſer berühmte 
Philologe des ié6. Fahrhunderts wurde burch die Kühnheit 
Crichtons ſo gereizt, daß er erklärte, ſich an dem öffentlichen 
Frageſpiel zu beteiligen. Durch dieſe Bereitſchaft empfing 
der Fall Crichton plötlich ſeine Sanktion. Geſehrte aller 
Wiſſenszweige drängten ſich dazu. an dieſer Diskuſſion teil⸗ 
zunehmen. Schließlich waren es 48 Männer l(unter ihnen 
Bait Herr v. Rompart), die ſich zu einem Komitee vereiniat 

en. 
Keiner wußte, daß der Gegner 12 Jahre zäblte. Erich⸗ 

ton verließ nicht ſeine Wohnung, und Corde ſchwieg. 

V. Vv. 
Am vereinbarten Tage war das Auditorium maximum 

des Colleges de Navarre derartia überfüllt, daß man die 
Türen offen liek, um denjenigen, die auf dem Flur ſtehen 
bleiben mußten, weniaſtens die Möalichkeit zu geben. die 
Diskuſſionsredner, die ſie nicht ſehen konnten, zu hören.   

Man batte ſogar eintac Frauen zugelaſſen. Die ſaßen 
links vom Katheder, unter den weißgetünchten Bogen einer 
Galerie, die ſich um den dunklen Saal zog. Unmittelbar 
unter ihnen hatten die Gelehrten ihre Plätze, während der 
Raum rechts vom Katheder, dort, wo die Kenſter lagen, für 
Crichton frei blieb. 
Aber Crichton kam nicht. Man wartete 10 Minuten, 

15 Minuteu. Man ſing an, zu trampeln. Es waren etwa 
20 Minuten vergangen als die öſkentliche Stimme ſchließlich 
jeinen Namen in den Saal rief. 

Atemlos ſpraug er auf das Podium. 
Es war nicht nur Frau v. Rompart, die ihn ſofort liebte. 

Sie erzählte ſpäter, ſie habe es im erſten Augenblick gar 
nicht bedauern können, daß er nicht ſein ſchottiſches Koſtüm 
trug: — der Eindruck des blondgeſchopſten Fünfzehnjährigen 
ſei „zu hinreißend“ geweſen. Und dieſes Gefühl muß ganz 
allgemein geweſen ſein, denn als ſich Crichton verneigte und 
die aufregende Mitteilung machte, daß er zu ſpät gekommen 
ſei, weil man ihn auf der Strake überſallen habe, empſand 
man die Gelegenheit, Zunge und Hände ſprechen laſſen zu 
dürfen, wie eine Erlöſung, und beglückwünſchte ihn zu dem 
überſtandenen Abenteuer durch Zurufe und Klatſchen. 

Dann begaun der Wettſtreit. 
Scaliger erhob ſich, drückte das Barett feſt auf den Kopf, 

und fragte ihn, nachdem die üblichen Bearützungsſormeln 
hin und her gegeben waren, ob er Arabiſch verſtände, 
Crichton bejahte und Scaliger ſorderte ihn daraufhin auf. 
ihm die Philoſpphie des Alkendi mit wenigen Worten zu 
entwickeln. Als Crichton dies tat und auch noch einige 
andere Fragen ohne Högern beantwortete hatte, ſtand ein 
Zweiter auf und unterpßielt ſich mit ibm lateiniſch über das 
Buch „De inſomnis“, des Hyppokrates. Dann erhob ſich 
Corde und fragte ihn aramäiſch, warum das vierte und 
ſtebente Kanitel des Buches „Esra“ „chaldäiſch“, geſchrieben 
ſei. Und als Crichton auch darauf eine Antwort wußte, er⸗ 
kundiate ſich ein Baske in ſeiner Heimatſprache nach dem 
Namen des erſten chriſtlichen Apoſtels in den Pyrenäen. 

Die Fragen und Antworten wurden immer bunter. Man 
fragte ihn griechiſch und italieniſch, ſpaniſch und bebräiſch. 
Er antwortete ſchnell, ohne ſichtbare Ueberlegung, und war 
nur brei⸗oder viermal ratlos. Auch zelate er keine Spyren 
von Ermitdung. Er hatte ſogar Kraft genng, die Zuhörer 
immer wieder zu ermuntern. Als 3. B. einiae in der dritten 
Stunde anfingen zu gähnen, erwiderte er einem Finnen, 
der ihn über Olai Tamwaſt interpellierte, ruſſiſch, und gleich 
darauf einem Ruſſen däniſch. Man avplaudierte, lachte. 
Die Aufmerkſamkeit mar wieder angeſpannt. Es wird 
ſogar berichtet. daß im Publikum Wetten abaeſchloſſen wur⸗ 
den, wieviel Fragen vder Sprachen er in einer Stunde aus⸗ 
laſſen würde, 

Eine ſolche Wette ſoll den Anlaß gegeben baben, die 
Diskuffton ſchließlich abzuprechen. Denn nach einem Ge⸗ 
ſpräch zwiſchen Erichton und einem Ungarn, erbot ſich, ohne 
daß dies vereinbart war, plötzlich ein mexikaniſcher Prieſter, 
und ſprach ihn in Nahvatl, dem mexikaniſchen Idiom, an. 
Crichton aber geriet nicht in Verlegenbeit. Er zögerte nur 
einen Augenblick. warf ſich dann hoch und erwiderte über⸗ 
mütia und mit dem Lächeln deſſen, der ſelbſt durch eine 
Niederlage nicht befſieat wird, zum erſtenmal — franzöſiſch, 
und in Verſen. 

Der Applaus donnerte. Scaliger ſprana auf und um⸗ 
armte ihn. Corde hielt eine Rede und nannte ihn ein 
„geénie monſtreux“, Frau v. Rompart verließ ibren Balkon 
und bat Corde, ibr dieſes Genie vorzuſtellen, 

Noch am gleichen Abend gab ſie zu Ehren dieſeß Schotten 
ein Eſſen. In Gegenwart ſämtlicher Gelehrten überreichte 
Scaliger Crichton das Erinnerungszeichen an ſeinen Siega: 
einen Diamanten. 

Crichton dankte und erbffnete mit Frau v. Rompart den 
Tanz. 

Am nächſten Morgen beteiliate er ſich an elnem Ring⸗ 
turnier, dem Tennis des Jahrhunderts, und wurde als 
15facher Steger zum Meiſter des „baaue“ ernannt. 

  

  

VI. 
Die Tatſachen ſind ſo unglaublich, daß ich befürcht., man 

wird mir nicht glanben. Aber in jedem Konſervations⸗ 
lexiton der Welt findet man einige Zeilen über Jacque 
Crichton. Auch kann ſeder dort nachleſen, daß dieſer junge 
Mann in ſämtlichen Städten Europas die aleichen Triumphe 
ſeierte wie in Paris, und daß er mit 20 Jahren ſo vſeie 
Sprachen und ein ſo ungebeures Wiſſen beherrſchte, datz 
ſeine Zeitgenoſſen ſchlieilich behaupteten: Er wiſſe mebr 
als ein Menſch wiſſen kann und er ſei wahrſcheinlich der 
„Autichriſt“. ů 

„Es war wohl die Furcht, vor den, Folgen ciner ſolchen 
Legende, die Crichton ſchlioßlich beſtimmte, eine Stelluna 
als Erzieher am Hof des Herzogs uovn Mantua anzunehmen. 
Mantua war kleiner als Paris, London oder Rom. Er 
konnte ſich hler für eine gewiſſe Zeit verſtecken. Eine alte 
Freundſchaft mit ſeinem Schüler Bincent, dem Sohn des 
Herzogs, erleichterte ihm den Eutſchluß. 

Dieſe Freundſchaft wäre wahrſcheinlich auch immer un⸗ 
veräudert geblieben, wenn der Scholte nicht etues Tages 
von einem Mord an einem mautuaniſchen Olfinier erfahren 
hätte, und darauf den ſeltſamen Entſchluß faßte Lie Witwe 
dieſes Mannes zu rächen. — 

Es war tatſächlich ein ſeltſamer Einſall. Er kannte aar 
nicht dieſen Mann. Er war auch niemals ſeiner Frau be⸗ 
gegnet idie Behauptunäa, daßs er Beziehungen zu ihr unter⸗ 
hielt, iſt längſt widerlegt). Er hatte ganz offenbar keine 
andere Abſicht, als einmal die Gerechtiakeit zu ſpielen, und 
er tat das wahrſcheinlich. weil ſich keine beſſere Gelegenheit 
bot, um zu einem Abenteuer zu kommen, vielleicht aber 
fockſe weil ihn gerade das Unperſbuliche einer ſolchen Rache 
ockte. öů 
0 Er entdeckte auch bald den Mörder und tötete ihn im 

uell. 
Vincent aber tonute ihn von jenem Tage ab nicht mehr 

lieben. Er verſtand ebenſowenig wie ein Korſe, deſſen Blut⸗ 
rache ein Fremder auf ſich nimmt, das Mottv, das Crichton 
bewegen konnte, einen Meuſchen ohne Haß oder Nutzen 

umzubringen. Er ſah in Crichton einen „unadliaen Mör⸗ 
der“. Der Gedanke einer ausgleichenden Gerechtigkelt ent⸗ 
ſetzte ihn, Es gab Richter, die von Amts wogen verpflichtet 
waren, Meuſchen zu verurteilen — aber Crichton war kein 
Richter. Was aing ihn alſo dieſer Mord an?', Warum 
rächte er, der Privatmann, einen Offizier, den er nicht kannte, 
an einem Geaner, den er auch nicht kannte. 

Vincent fing an, ſich Crichton zu entfremden. Er konnte 
nicht aufhören, ſeine Fähigkeiten zu bewundern, aber er 
bemühte ſich, jie zu verkleinern. Zu dem allgemeinen 
Grauen kam auch vald eine ganz beſtimmte Furcht. — 
Wenn dleſer Schotte überall ſeinen Degen zoa, wo einer 
auf der Straße liegen blieb, ſo konnte man iyn eines Tages 
zum Gegner haben. Die Liebe wurde Haß. Die Bewunde⸗ 
rung kehrte ſich in Neid. Die Exiſtenz des Schotten wurbde 

ihm ſchließlich zum Aulaß ſtändiger Erreauna. Er bat 

ſeinen Vater, ihm einen anderen Erzieher zu bewilligen. 
Der Herzog lebnte ob. 
Vincent eniſchloß ſich, Crichton zu beſeitigen. 
Als Crichton an einem Sommerabend von einem 

Spazleraang beimkam, wurde er von pier maßskierten 

Männern überſallen. Es gelaug ibm, dret ſo ſchwer zu 
verwunden, daß ſie den Kampf aufgaben; der vierte blieb. 

Crichton zerſchuitt ihm mit dem Florett die Maske. ‚ 

Vincent ſab ihn an. 
Crichton errötete und verſuchte zu lächeln. Dann bat er 

ſcherzend um Entſchuldiaung, daß er einige Male ſo, heftia 

zugeſtoßen habe. Aber es ſei ihm auch nicht einen Augen⸗ 
blick lang der Gedanke gekommen, daß Freunde ihn über⸗ 

fallen könuten, Er hoffte, daß Vincent unverletzt ſei. Dar⸗ 
auf hob er ſein Florett, faßte es umgetkehrt, an. der Syltze, 
und überreichte es ſeinem Schüler. 

Crichton muß ſeiner Sache ſehr ſicher geweſen ſein. Er 

verließ ſich ganz auſ die Wirkung dieſer Geſte. Er muß 

wohl die Ueberzeugung gehabt haben, daß es ihm aelingen 

müßte, auch ohne Wafſen oder Worte zu ſiegen. ‚ 

Er hat das Abenteuer mit ſeinem Lebei bezablt, Vineent 
nahm das Florett, warf es hin und ſtürzte ſich auf ihn. 

Crichlon war 22 Jahre all, als er ſtarb. üů 

Leo Matthias. 

  

Verbrechen an der roten Raſſe. 
Ein Denkmal für die Unterdrückten. — Weiße Kulturſchande. 

Die Weißen der Neuen Welt entſinnen ſich ſeit einigen 
Jahren plötzlich ihrer Sünden gegenüber den immerhin 
früher doch rechtlichen Veſitzern Amerikas, den Indianera. 

Wohl niemals iſt nach der Eroberung eines Landes rück⸗ 
ſichtsloſer und brutaler vorgegangen worden als es durch 

geſchhh ber Europas gegenüber den roten Indianern 
geſchah. 

In Mexiko, in Zentral⸗Amerika, in Peru und Slüd⸗ 

amerika wurden ſie als hörige Sklaven Jahrhunderte hindurch 

von den ſpaniſchen Conquiſtaboren bis aufs Blut gepeinigt 
und in ſchwerſter Fronarbeit ſo fürchterlich gequält, daß ſie 

auch die letzten Reſte ihrer Kultur verloren und vielfach 

degenerierten. So arg war dieſes Vorgehen, daß man, um 
kräftigere Arbeiter als die degenerierxten Indianer zu be⸗ 
ſchaffen, ſchon früh zur Einfuhr von Regerſklaven überging, 

deren Nachkommen als Reinblüter oder als Miſchlinge einen 
beträchtlichen Teil der amerikaniſchen Bevölkerung bilden. 

Heute herrſchen Miſchraſſen in Zentral⸗ und in Süd⸗ 

amerika. Die lesten Indianer jener Gebiete aber gehen 
ebenſo wie ihre nordamerikaniſchen Verwandten, dem kang⸗ 
ſamen aber ſicherem Untergange entgegen— 

In Nordamerika waren die Einwanderer Angeljachſen 
oder doch zumeiſt. Menſchen aus dem mittleren oder nörd⸗ 
lichen Europa. Auch ſie ſind, 

vielleicht noch rückſichtsloſer 

gegen die Indianer vorgegangen. Ehe die Indianer⸗Reſer⸗ 
pate und beſonderen Geſetze in den Vereinigten Staaten und 
in Kanada geſchaffen wurden, galt der. Indianer für den 

Weißen als oonelfrei. Man konnte ihn, ohne Beitrafung zu 

befürchten, ruhig niederſchießen wie einen tollen Hund. So 
iſt bie Erbitterte Wut der Indianer gegen die in ihr Gebiet 
eindringenden Weißen, ſo ſind die blutigen Kämpfe, die noch 
bis vor wenigen Jahrzehnten geflihrt wurden, ganz und gar 
verſtändlich. Eine freie Raſſe wehrt ſich mit aller Kraft, mit 
allen Mitteln gegen die vom Weſten eindringenden, mit 
brutaler Rückſichtsloſigkeit vorgehenden und daher tiefver⸗ 
haßten Weißen. ů 

Uebrigens hatte der neue Erdteil, abgeſehen von längſt 
ausgeſtorbenen, kleinen Wildpferden, vor Ankunft der Euro⸗ 
päer keine Pferde. Doch die weiten Steppen und Prärien 
im Norden, die Pampa im Süden waren ein ſdeales Gebiet 

  

ür Pferdezucht. Bald vermehrten ſich die trabenden Ver⸗ 

länfer fie wuchſen zu großen, wilden Herden, aus denen 

ſich Weiße und Rote nach Herzensluſt mit dem Laſſio einen 

feurigen Muſtaug⸗Hengſt herausfangen konnten. So⸗ lernten 

auch die Indianer das Reiten, und ſeither wurden ſie im 

Kampf noch gefährlicher als früher. In kurzer Zeit ſchon 

waren ganze Stämme beritten und jagten nun hoch zu Roß 

die Büffelherden oder zogen auf dem Kriegspfade gegen die 
verhaßten Weißen. 

Die riefigen Büffelherden 

ſind längſt ausgervttet. Nur noch wenige; Evxemplare der 

rieſigen Horntiere leben in Zoologiſchen Gärten oder in den 

Natürſchutzparks. 

Nicht! nur Pulver und Blei hat die Indianer hingerafft, 

nein, vor allem gingen ſie am „Kulturdünger“, am Feuer⸗ 

waſſer am Schnaps zugrunde. Ganze Stämme ſtarben aus. 

Nur noch wenige leben zumeiſt ſtark degeneriert in ben ihnen 

von der Regierung gelaſſenen Reſervaten. Die herrlichen, 

tapferen Kriegergeſtalten von damals, die hoch zu Roß durch 

die Prärie galoppierten, exiſtieren nur noch in den Indianer⸗ 

geſchichten wie den Büchern von Karl Man, ſonſt aber ſind 

ſie, bis auf gerlnge Reſte, durch Mordwaffen, Feuerwaſſer 

und Seuchen ausgemerzt. 

Da man die Indiauer nicht mehr zu fürchten braucht, ſo 

hat ſich die Nankee⸗Kultur ſeit einigen Jahren darauf be⸗ 

ſonnen, daß die Rothäute doch eigenklich eine ausgeſprochen 

edle Raſſe von Menſchen waren. Amerika iſt ſtolz auf ſeine 

„Vorfahren“. Ueberall werden ihnen Denkmäler errichtet. 

Die Stadt Neuyork wird jetzt 

zwei Reiterſtatuen 

ianern, ein Speerwerfer und ein Bogenſchütze, auf 

ber apmenuhe des Sreufers enthüllen. Die Statuen ſind 

das Werk des auch in Europa und vor allem in England zu 

großer Bedeutung gelangten jerbiſchen Bildhauers Ivan 

Meſtrovic. In Kroalien hergeſtellt und gegoſſen wurden ſie 

kürzlich nach Ameriks verſchifft. 

ahrlich ein Hohn der Geſchichte. Wir Weißen rotten 

wpßtennuich ganzee Maſßen aus. und dann ſetzen wir ihnen 

ſchließlich noch Denkmäler. Paul Frei.



Aus dem Oſten. 
Der Doppelraubmord bei Soldin. 

Die Berliner Mordkommiſſion am Tatort. — 1500 Mark 
Belohnuna. 

Das furchtbare Verbrechen, das am Mittwoch morgen 
auf der Chauſſee zwiſchen Stafſelde und Mietelſelde in der 
Neumart verübt wurde und bei dem das Händlerehepaar 
Schulz aus Stafſelde von bisher nubekannten Tätern er⸗ 
mordet und beraubt worben iſt, konnte kroß elfrigſter Be⸗ 
mühungen der Kriminaltoltzei noch nicht aufgeklärt werden. 
Kuf Anforderung ber zuſtündigen Staatsanwaltichaft hat 
ſich von der Verltuer Krimmalpolizer Kriminalrat Gennat 
805 der geſamten Mordlommifflon nach dem Tatort be⸗ 
geben, 

Bisber konute lediglich feſtgeſtellt werden, daß Schulz 
und ſeine Fran mit einer arußen Parabellumpiſtole, wie fie 
im Kriege gebraucht wurden und ſei! Jahren elugezogen 
und verboten ſind, erſchoſſen wurden. Woher nun der 
Mörder eine, Waſſe dlelex Art gehabt hal, bildet angen⸗ 
blicklich denn, Gegenſtand eingehender Nachforſchungen. Nuf 
die, Ergreifung des Verbrechers haben der Regierungs⸗ 
präſident von Frankſurt an der Oder tonh Mark und der 
geſeßi. des Krelſes Soldin ßut Mark Belohnung aus⸗ 
geſetzt. 

  

Holländer wollen en Kafino auf Hela bauen. 
„Ein holländiſches Konſortium hat uach volniſchen 

Schwere Waſfersnot in Lettlond. 
570 Banernwirtſchaften unter Waſſer. 

Ein großer Tetl Lettlanbs iſt durch Ueberichwemmungen 
jo ſchwer geſchädigt worden, daß mit ſehr bedenklichen Folgen 
für das Wirtſchaftsleben gerechnet werden muß. Die ge⸗ 
lamte Preſſe fordert eine ſchleunige und großzügige Hilfs⸗ 
oltion. Der lettſſche Bauernbund warnt vor einer Ver⸗ 
jchlepyung der Hillsmaßnahmen, weil in den von der Ueber⸗ 
ichwemmung betroſſenen Gebtelen oͤle Bauern ſetzt ſchon ihr 
Mieh überſtürzt verkaufen, da gar kein Viebfutter vorhanden 
iſt. Auch die Landarbeiterſchaft hat die Folgen zu ſpüren, 
weil die Hofbeſitzer Entlaſſungen in großem Maßſtab vor⸗ 
nehmen. In Mittelkurtand ſtehen 570 Banernwirtſchaften 
unter Waſfer. In manchen Beßirten iſt es zwar nicht zu 
direkten Ueberſchwemmungen gelommen, doch haben an⸗ 
dauernde Regengüſſe großen Schaden angerichtet— 

Vei einem Brande ums Leben gehommen. 
In Alt⸗Storlow in, Nommern brach in dem Schafſtall des 

Alttergutsbefttzers Schröder Feuer aus, das das Gebände 
bis auf die Umfaſſungsmauern einäſcherte. Die Schaſe 
konnten aus dem brennenden Gebände gerettet werden, 
leider iſt dem Brande aber ein Menſchenleben zum Opfer 
geſallen. Der Dachdecker Stahl, der auf dem Gute Arbeften 
auszufſthren halte, wurde als verkohlke Leiche nuſgefunden. 
Er hatte in der Mittagspaufe auf dem Boden des Stalles 

  

  Zeilungsmeldungen in Warſchaner Regierunaslkreiſen elne 
Auleihe zum Bau eincs großen Kafinos auf Heln an⸗ 
gebyten, Dieſes Kaſino ſoll an Komfort bedeutend daßz 
Zopppter Kaſino übertreſſen. Der Vorſchlag des hollän⸗ 
diſchen Konſortiums wird augenblicklich durch die maß⸗ 
ngebenden Kreiſe beautachtet. 

  

Von der Haffuferbahn überfahren und getötet. 
Ein, böſes Unalück ereignete ſich Donnerstag abend genen 99D Uhr in Braunsberg an dem Regitter Bahnübergang. 

Der Gutsbeſitzer Huao Arndt aus Neu⸗Damerau (Kreis Heiligenbeil) holte ſeine beiden Töchter im Fuhrwerk vom 
Haffuferbahnhof ab. wo ſie von einem Ausflug nach Kahlberg 
eingetroffen waren. Auf dem Rückweg mußte das Fuhrwerk 
den Bahnttbergang am Regitter Weg paſſicren. Die Schranke 
war geſchloſſon; wer ſie geöffnet hak, wird die Unterjnchung 
ergeben. Jedenſalls wurde beim lleberqueren der Gleiſe 
das Fuhrwert von dem rangierenden Güterzug erfaßt, und 
Arndt auf der Stelle getötek, während den Töchtern der Ab⸗ 
ſprung gelang;: ſie ud mit leichteren Verletzungen davon⸗ 
gekommen. 

  

Iwiſchen den Puffern zerbrücht. 
Ein gräßlicher Unglüdsfall ercianete ſich am Freitag kurz 

vor 5 lihr auf dem Samlandbahnhof in Königsberg. Der 
Eiſenbahner Artur Schulz war aus noch nicht geklärter 

geſchlafen, als das Fener austam, und ſich nicht mehr retten 
lönnen. Die Vermütung liegt nahe, daß der auf ſo gräßliche 
Weiſe ums Lebe ngekommene Handwerker auf dem Stall⸗ 
boben geraucht und dadurch das Feuer, das ihn felbſt ver⸗ 
zehrte, verurſacht hat. 

Muſteriöſer Doppelſelbſtmordverſuch. 
In der, Racht zum Mittwoch unternahmen in Jagoſchütz bei Brombeerg der 50 Jahre alte Karl Haak und ſeine ſechs? 

Ulndzwanzigführige Tochter einen rätſethaften Doppelſelbſt⸗ mordverſuch, indem ſich beid. die Pulsader durchſchnitten. 
Vater ſowie Tochter wurden in beßenklichem Zuſtande in 
das Diakoniſſenkrankenhaus gebracht. Das Mytiv zu der 
Tat iſt noch ungecklärt. 

  

Vergrößerung von Pommerellen. 
Die polniſche Regierung wird die Kreiſe Bromberg, Wirſis 

und Schubin der Wojewodſchaft Pommerellen zuteilen. Die 
Perniſch Zeitung“ betont, daß dadurch der Prozentſatz 
der Deutſchen in Pommerellen bedeulend erhöht wird. Aus 
dem Wahlkreiſe Bromberg gingen bei den letzten Seimwahlen 
zwei deutſche Abgeordnete hervor. 

Putzia. Das Gut Hallerowo unter dem 
Hammer. Das auf der Halbinſel Hela gelegene Gut 
Hallerowo wurde nach der vylitiſchen Umgeſtaltung auf 
(Grund einer Sammlung dem bekannten volniſchen General 
Haller zum Geſchenk gemacht. Die Freude währte nicht lauge. 

    Urſache zwiſchen die Puſſer zweier Eiſenbahnwagen geraten. 
Mit ſchweren inneren Verletzungen wurde er in hoffnungs⸗ loſem Zuſtande in das Krankenhaus eingeliefert. 

Kommuniſtiſcher Ueberfan auf Reichsbannerleute. Inst- it 
Das Reichsbanner Schwarz⸗Rot⸗Gold in Stettin ver⸗ 

anſtaltete abends auf dem Krautmarkt ein Plaßkonzert, an dem auch Auhänger des Noten Frontkämpferbundes teil⸗ 

Von dem Kreisgericht in Putzig iſt jetzt die Zwangsverſteige⸗ 
rung angeordnet worden. 
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Wis bes Radio hrungt 

Die Rundfunkwoche vom 2. bis 60. Juni. 
Ter Sonntagnachmittag bringt von 17 Uhr ab eine Uebertraguna des Nachmittagskonzertes aus dem Kurgarten Zoppot, Am Abeud ſingt der Dichterkomponiſt Ernſt Arnol? kaoe l.„ eigene Schlager unter Mitwirkung der Funk⸗ 

avelle. 
Am Montaa wird Franz Konrad Hoeſert (Berlin) mit einer Abendunterhaltung im volbaiſchen Garten, die ſich 

mit Vögeln, Inſelten, Reptilien und Ranbtieren befaßt, 
aufwarten. In der darauf folgenden „Nachtmuſit“ werden 
»alte und neue Madriaale“ unter Mitwirkung eines Streich⸗ 
arreahts vom Männerchor D. H. V. Königsberga zu Gehör 
gebracht. 
Am Spätnachmittag des Dienstags ſoricht Carl Lange 

über „Deutſcher Geiſt im Oſten“. Später wird aus dem 
Lurgarten Zoppot ein „Sinfoniſcher Abend“ des Danziger 
Stadttheaterorcheſters übertragen. Anſchtießend wird „Eli⸗ 
land — ein Sang vom Chiemſece“ von Oskar von Fielis 
geſandt. Die Rezitationen hat Ferdinand Neuert (Danziger 
Stabttheater), die Gefäuge der Bariton Max Begemann 
übernommen, 

Am Mitt woch nachmittaa, lonzertiert die Danziger 
Funklapelle im Danziger Sender. „Frenden und Leiden 
der Regenzeit“ betitelt ſich der letzte Vortraa, in dem ſich 
Afrikaforſcher Hauptmann a. D, Steinhardt von ſeinen Dan⸗ 
ziger Rundfunkfreunden verabſchiedet. Abends aibt die 
Orag die Operette von Oskar Strauß „Rund um die Liebe“ 
mit Eruſt Arnold aus Wien als Gaſt. ö‚ 

Am Donnerstagabend wird der Empfana der Dele⸗ 
gierten des 47. Deutſchen Aerztetages durch den Senat 
der Freien Stadt Danzig auf den Sender übernommen. 
Profeſſor Heury Martean (Violine) wirkt danach in einem 
Orcheſterabend mit, den Kapollmeiſter Adolf Wach dirſaiert. 

Am Freitag abend wird als Sendeſpiel die Komödie 
„Improviſationen im Junt“ von Mar Mohr aeboten. Tanz⸗ 
muſik der Danziger Funkkapelle beſchließt den Abend. 

Am Sonnabendvormittaß findet um 11.05 Uhr ein 
Blaskonzert der Kapelle der Schutpolizei im Sender ſtatt. 
Ein „Heiteres Wochenende“, dem ein Konzert der Funk⸗ 
kapelle folgt, bildet den Inhalt des Sonnabenb⸗Abend⸗ 
Proaramms. 1 öů 

  

  

Programm am Sonntag. 

9: Morgenandacht: Pfarrer Griaull, Ernſte Getänge: Eliſabeth 
Maſfchte. Clartnette: Willn Tautenhabn. — 11: Wetterbericht. — 
11/15: Gemiſchter Cbor der 10. Abteiluna des Krlecervereins 
Köntasbera. Dirigent: Julius Hillenbera. — 12: Vormittaaß⸗ 
lonzert. ſrunklapelle. — 12.)55: Ucbertraannga des Nauener Zeit⸗ 
zeichens. — 13.01; Wetterbericht. — 15: Schachlchulfunk: P. S. Leon⸗ 
hardl. — 15.45: Schallplatteuſtunde: —. 16.30: Jugendſtundet Jungen⸗ 
leben im Waldlaaer Wolfgang Möllbaulen, — 17—19: Nachmittaas⸗ 
konzert. Uebertraaung aus dem Kurgarten Zoppot. Danziner Stadt⸗ 
kheater⸗Orcheſter. Leitung: Eugen Schwideſſki. — 19: Humor in der 
Walddichtung Abend: „Der Humor Shakeſpeares“, Dr. E. K. 
Fiſcher, — 1h. Klavtermüllk von Franz Schubert. Pianiſt Rudolf 
Winkler. — 20.30: Der Dichterkomponiſt Ernſt Arnold, Wien, fingt 
eigene Schlag⸗ Mtitwirkend: Die Funkkavelle. Anſchließend: 
kapafier uiakeilen. Sportfunk. Hierauf bis 24: Tanzmuſik. Funk⸗ 
avelle. 

  

    

   

  

  
— 

Der Fall Dujardim. 
Beſchwerde der Verteibigung. 

In der -Mordſache Dujardin hat die Verteidigung des zu 

— 

  

   

  

       

nahmen, Zwiſchen ihnen und einigen Reichsbannerlonten Pecrape-Ir hreemPDlae, ängli ů 0 eseue nid gongügs zu Reibercien, jo baß Seer eseteses untaiß Debrhbiseisen Horsge, unb nach neur Jabten Juch Wbansaufentlalt anf frcten Fuß Po jer eruſen wurde. Als nach Beendi— Grobes LAboralorium für Zchπe⸗ SESASDrewerbiernber- * ßerts eiche meißf Weendigeng de, föcnnn enaufnahe zalmersein. exkl. Pleue geſetzten ehemaligen Hilfsgendarm Dujardin am Mittwoch 
    Konzerts die Reichsbannerleute im Vegriff waren, den Platz SwaHRMPWönlioenaufnshmen. 

pra Xebm. Plompen von] Beichwerde gegen den ablehnenden Beſcheid des Landgerichts 

  

Sit verlaſſen, brachten die Kommuniſten ihre von vornherein 
erkennbare Abſicht zur Ausführung und brachen mit einer 
kleinen Gruppe Streit vom Zaun. Es entwickelte ſich eine Schlägerel. Die Kommuniſten fielen über die Reichsbanner⸗ leute her und verſuchten ſie nicderzuſchlagen. Es wurden drei Perſonen nicht unerheblich verletzt. Die Täter konnten 
nicht ermittelt werden; ſie ſind in dem Menſchengewimmel 
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„eretklüseig- Ardeit.— 

    

Behendhurg ven Auawärtigen Ur 2 Gulden an 
moolichel an einem Lade.—— 2 

Lanolährige Eriabuunden 
ung die Vielen zuleledenen 
votienten burgeri ſur nur 

en einem Tœqe. 

    

  

   

  

Repereturen uUmerbeituroen 

Inſterburg über das Wieberaufnahmeverfahren beim Ober⸗ 
landesgericht in Königsberg erhoben. 

Jauer. Einen angenehmen Fund machte ein 
Landwirt in Leipe, der beim Umdecken des Daches 106 Mark entkommen. 
in Gold und Silber verſteckt auffand. ů 

Arbeiter ſich um die Hebung ihres — und des allgemeinen Muñk⸗ Iu drei Tougen dreißig Konzerte. 
Um das Arbeiterfängerfeſt. 

Ein Muſikfeſt im weiteſten, höchſten und in jedem Sinn des Wortes iſt es geweſen, das wir nim, da es vorüber iſt, als Ganzes zu überſchauen verſuchen. Eine lleberfülle des Erriqurishaſten drängte ſich im Zeitraum dieſer drei Frſttagc. Jahre vorberciten⸗ der Arbeit, Jahrzehnte der Entwicklung, auf die heute die Arbciter⸗ 
chorbewegung zurüchblickt, ſind darin fruchtbar geworden. Aber ſo reich, ſo vielgeſtultig der künſtleriſche Ertrag, ſo bewundernswert die organiſatoriſche Rieſenleiſtung: das Größte, Impojanteſte, nahe an der Grenze des nicht mehr, nämlich noch nicht Glaubhaſten. iſt und bleibt der ſozialkulturelle, kulturpolitiſche, politiſchſoziate Nor⸗ ſtoß, der in breiteſter Front und mit beiſpielloſem Erfoig gezlückt iſt. Die deutſche Arbeiterſchaſt hat ihre Geſchichte ein Stück vor⸗ wärts getrieben. 

Daß in künſtleriſcher Hinſicht, um doch davon nun zuerſt zu reden, alle ihr Beſtes gaben, war eine ſchöne Selbſtverſtändlichkeit; trotz Abſtrichen hie und da. zu denen beſondere Umſtände nötigten, ihr Beſtes, in einer Atmoſphäre der feſtlichen Gehobenheit und lener freudigen Geſpanntheit, in der ohne Rekordehrgeiz gewiß. alle Kräfte ſich zu friedlichem Wetthewerb ſpannen, aneinander ſich ſteigernd, indem ſie ſich meſſen. Weniger ſelbſtverſtändlich, um jo erfreulicher, Daß alles — oder, ſtreng und genau gejagt, faſt alles. W die Singenden gaben, gut, in der Tat, ſehr gut ge⸗ weien iſt. 
Den Rangunterichied der einzelnen Darbietungen in Hannover, den Gradunterſchied ihres Gelingens beiſeite, ünd es zwei Mo⸗ mente, die bei ihrer relatiben Bewertung eniſcheidend mitſprechen. Nur, wer dazugehört, kann wohl ganz ermeſſen, was es heißt, mit den verfügbaren Chorkräften, bei der gemeinhin, leider, aller⸗ kümmerlichſten Unterlage an mufikaliſcher Vorbildung, ein an⸗ üpruchsvolles Konzertprogramm. gur den Chorpart eines großen Oroctoriums, bis zur Podiumreiſe ausznarbeiten. Was das als Crergieleiſtung des Dirigenten, doch nicht minder der Singenden bederitet, vor allem nömlich, was es denen, unter den heutigen Lebensbodingungen der Arbeiterſchaft. an Opfern auferlogt, und wieviel Vegeiſte rung alſo dieſe Menſchen für die Sache aufbringen müſſen, dis kolche Opfer fordert, das — braucht unſeren Leiern 

en geführt zu werden. Von der Gruppe der Volks⸗ 0 e bropinz) hörte man erzühlen, daß fich ihr eber. infolge von Arbeitslofigkeit zum großen Teit, in ganz befonders drückenden Verhältniſfen befänden. Wie fie gerude ich eine der größten Auſgaben — Händels „Judas Macra⸗ bäus“ — zugemutet und unerſchütterlich durchgehalten haben, das bete einen Ideclismus, der nicht hoch genug geprieſen werden 

Das andere ſſt; ſe ferner man den großen Kunſt, und Kultur⸗ 
zentren, um ſo ſchähenswerter die Arbeit der Verhände, die nicht nur den Chorgeſang, jondern die große, bohe Chorliteratur pflegen. ů Kein Wort zur Schmäberung des Verdienſtes, das etwa Berliner 

     
dem das Geſamtprogramm des 

ichan eine polniſche Theatergeſellſchaft gegrũündet; 

wem ſie Bach oder Beethoven ſingen. 
Schwerer aber als der Hauptſtädter, der immerhin die Luft der 
Müſikmetropole atmet, hat es der Arbeiter der kleinen und mikt⸗ 
leren Fabrikſtadt, haben es hier die Chorvereine, ſich aus dem 
Stumpſſinn herlömmlicher Liodertafelei in höhere Raqionen empor⸗ 
zßuarbeiten. Da iſt zum Beiſpiel Solingen. deſſen muſterhaft diſzi⸗ 
plinierter „Volkschor“ — Hans Herwig heißt der Dirigont — in 
der Bewältigung eines künſtleriich hochſtehenden, ſeſſelnden Pro⸗ 
gramms eine Gipfelleiſtung des Feſtes gibt. Und da iſt Bielefeld, 
die Stadt Severings, doch von der als Mrꝛſikſtadt bisher noch 
leine Kunde zu uns gedrungen, und die Bielefelder haben einen 
einheitlich⸗jtilvollen Mendelsſohn⸗Abend, ſie ſingen, gemeinſam mit 
den Braunſchweügern, Bach⸗Kantaten, und gar (unter Ernſt Pütt⸗ 
bach a capella alte Madrigale. Gewiß, beim Dresdner Volkschor, 
mit dem ſie dies Konzert teilen, lingt alles runder, geſchliffener 
im Ton, und das iſt nicht zuletzt gewiß dem jungen Dirigemen, 
Arno Magner, anzurechnen, aber in der großend Stadt mag auch 
die Auswahl an brauchbaren Stimmen reicher ſein, und von der 
Höhe des bürgerlichen Muſiklebens profttiert chen auch, ſo ab⸗ 
geſondert es bleiöt, das prolebariſche. Die alte Chorfultur, mit 
der von je Leipzig geiegnet iſt, ſcheint in der Tat auch in die 
Kreiſe der Arbeiterjchaft gedrungen zu ſein. Die Paul Michael⸗ 
ichen Chöre fedenfalls, ſo benannt nach ihrem ausgezeichneten 
Chormeiſter. boten in einer Lendvai⸗Mutinee Kunſtleiſtungen von 
hoher Vollendung. 

Alles in allem gab es vier Gruppen von Veranſtaltungen aus 
u m des ſich zuſammenſetzte. Mehr von propagandiſtiſch-repräſentatwem Wert waren, ebenſo wie das 

Maſſenkonjert im Stadion, die zahlreichen Werbekonzerte auf 
öffentlichen Plätzen, doch von künſtteriſchem zwei Eröffnungs⸗ und 
neun große Chor⸗Orcheſter⸗Konzerte — unter ihnen eine der be⸗ 
deutendſton Chorleiſtungen die der Mannheimer Volksſngakademie (Leitere Prof. A. Schattichneider) in der „Missa solemnis“, und vielleicht als geſchloſſenſtes die Wiedergabe von Verdis „Requim“ liehr überlegen am Pult Kovellmeiſter Heinz Salger)' durch die Gruppe Weſtjalen⸗Weſt: die Städte Dortmund und Hagen. Auch der Gejang der Aleinſten, glüctlich und bealüdend vertreten durch der Kinderchor Deſtau (Führer: Erich Rer). Auch, als welt⸗ 
anichaulich⸗pädagogiiche Spezialität Fritz Jödes „Deutiche Jugend⸗ muſik“, hier vorg rt vom Jugendchor, von der Muſi engilde und dem Tanzlreis der Gruppe Hildesheim. Unmäflich im übrigen, alles zu hören, unmöglich, alle zu nennen; dies, perjön⸗ lich, an die Adreſſe derer, die heule hier unerwähnt bleiden. 

kulturnipeaüs erwerben, 

   

  

Eine volniſche Theatergeſellſchaft. Als Sektion der inter⸗ nationalen Theatergemeinſchaft in Paris wurde in War⸗ 
BVor⸗ 

Säyfman, ſtellvertretender Vor⸗ 
Die neue Ge⸗ 

Zuſammenarbeit mit den 

ſitzender iijt Theaterdirektor 
Bhender der polniſche Dichter Bou⸗Zelenſki. 
ellichait eritrebt n. a. einée cugere 
Theatern des Auslandes.   

Valeska Gert. 
Ein Geſchichtenbuch um die Tänzerin, von Fred Hildenbrandt. 

Ein Geſchichtenbuch um die Tänzerin Valeska Gert, dieſes 
Uunheimliche Weib mit dem äußerſten Willen zur Wahrheit, 
jener Wahrheit, die nach Zolas Wort „immer wehtut“. 
Sicher traf keine andere Tänzerin die ahnungslos daſitzen⸗ 
den Zuſchauer ſo wie dieſe, deren Tanzdichtungen wie Stein⸗ 
würfe mitten ins Zentrum der Dinge zielten. 

Der Mann der die Geſchichten um Valeska Gert ſchriev, 
iſt Fred Hildenbrandt, jener Mann, der manchmal den zer⸗ 
mürbten Redakteur des Weltblattes willig in die Ecke ſtellt, 
wenn der Dichter das Wort verlangt. Man kennt die Art, 
wie Hildenbrandt das macht, wie er blitzartig vorbricht, 
wenn es gilt, eine Schlechtigkeit anzuprangern, eine Attacke 
gegen Dummheit zu reiten, oder wie er kindhaft fröhlich 
einem ſpielenden kleinen Mädchen folgt, einem armen Tier 
Menſchengeltung ſchafft, wie er, vom Leben beſeſſen, ſich hin⸗ 
wirſt an Wald und Waſſer, an kluge Männer und ſchöne 
Frauen an Theater, Film. Sport, an alles, was wahrhaft 
lebt und leuchtet. Da war ihm dieſe Valeska Gert gerade 
die richtige, und es kann keinen, der Hildenbrandt kennt, 
verwundern, daß ſein Buch über die Tänzerin (Walter Hä⸗ 
decke⸗Verlag, Stuttgart) etwas ganz anderes geworden iſt, 
als das, was wir bisher an Tanzbüchern gewohnt waren, 
alſo kein trockenes Gelehrtenbuch, ſondern eins mit köſt⸗ 
lichen Geſchichten, die ein Dichter ſchrieb; es iſt wieder die 
alte Sache, daß, wenn ein Künſtler über Kunſt ſchreibt, nicht 
Tinte, ſondern Herzölut fließt. 

Hildenbrandt dem noch immer das Menſchliche als das 
Welentlichere galt, gebt auch bei der Gert vom Menſchen aus. „ 
Er läßt zunächſt den Menſchen Valeska Gert erſtehen und 
zeigt dann, wie es kam, daß ſie eines Tages tanzte, tanzen 
konnte, tanzen mußte; und während Hildenbrandt das tut, 
öffnet ſich weit und weiter der Vorhang, und wir ſehen das 
aganze laute und leiſe, herrliche und widerliche Theater des 
Heute, auf dem jeder von uns, ob er will oder nicht, ſeine 
Rolle ſpielt. 

Hildenbrandt ſchreibt: „Sie tanzt ...“ und dann geſchieht 
das Unerhörte, daß wir Valeska Gert tatfächlich tanzen 
jehen, und wie ſich in ihr der Tanz ballt: zum Schrei der 
Zeit. Ich habe einzelne, der in dem Buche erzählten, gezeich⸗ 
neten, geformten Tänze von der Gert niemals tanzen ge⸗ 
ſehen, aber ich würde, wenn ich ſie morgen fähe, beſtimmt 
behaupten, daß ich ſie ſchon geſehen habe. Das iſt das Reiz⸗ 
volle, Neue, das Wertgebende dieſes Buches, daß es, weil es 
aus bewegter Seele kommt, das bewegte Wort findet und ſich 
ſo ſelbſt in Beweguna umietzt, und das wird ihm die Tore 
öffnen auch zu den Kreiſen, die dem Tanz als nſtgattung 
noch ferner ſtehen. Willibald Omankowfki. 

 



Aus aller Welt. 
Hente neue Rabetenauto⸗Senſation. 

Fritz von Opel will 400 Stundenkilometer fahren. 
Das Anto auf Schienen. 

Der für heute anf der Eiſenbahnſtrecke Burgwedel—Celle 
im Reichsbahndirektiousbezirk Hannover angekündigte Start des Oyel⸗Sanderſchen Naketenantos anf Schienen begeanet 
in ber techniſchen und wiffenſchaftlichen Welt. wie nicht 
anders zu erwarten, allgemein ſtarkem Intereſſe. 

Das Raketenanlo, das Fritz von Ovel heute vorführen 
wirb, iſt keincswoas mit jenem Wagen identiſch, der am 26. Mai den Berlinern auf der Auns voracführt wurde. 
Der Verſuch erfolat mit einem völlia neuen Typ des 
Raletenautos über deſſen konſtruklſve Einzelheiten die 
Schöpfer naturgemäß dicktes Stillſchweigen breiten. Immer⸗ 
Uin läßt ſich ſoviel ſagen, daß auch Her neue Wagen mit 
Spel⸗Sander⸗Rakcten ausgtrüſtet iſt, und äwar erfolat die 
Zünduna wie bisher auf elettriſchem Wege. 

Wie belanut, ſoll das Raketenauto bei dem beutigen 
Erperiment eine Rekordfahrt auf Schienen unternehmen. 
Rach der Abſicht Herrn von Ovels ſoll in vier aufeinander 
folgenden Verſuchen ber augentzlicklich auf 333 Stunden⸗ 
kilometern ſtehende Weltaeſchwindigkeitsrekord gebrochen 
und auf wenigſtens au Kilometer geſteigert werden. 

Hierbei ſpielt begreiflicherweiſe das Problem der Zeit⸗ 
meſſung eine ſehr erhebliche Rolle, Bei den Exverimenten 
auf der Avus fehlte es an einer wiſſenſchaftlich anerkannten 
Zeitnahme. Man iſt lebiglich auf Geſchwindigkeitsſchätzungen 
angemieſen, die zwiſchen 200 und 240 Stundenkilometern 
ſchwanken. Bei der Schienenfahrt des Raketenautos wird 
indeſſen die Zeitmeſſung mit Hilfe der international aner⸗ 
kannten Löbner⸗Apparate erfolgen, die alle 250 Meter durch 
elektriſche Kontakte ausgelößt werden. 

Furchtbare Exploſton in Brügge. 
Dreizehn Tote. 

In Brügge brach in einem Alteiſculager ein Brand aus. 
Als der Beſitzer des Lagers und ſein Schwager verfuchten, 
das Feuer zu löſchen, ereignete ſich eine Exploſion, durch die 
die beiben Männer und alle aujgefpeicherten Materialien 
weit fortgeſchleudert wurden. Sämtlichc in der Nachbarſchaft 
ſtehenden Häuſer wurden ſchwer beſchädint. Acht Perſonen 
wurden getötet, vicrzig wurden verleßzt, darunter mehrere 
ſchwer. Die Exploſton iſt auf das Platzen einer Granate ſehr 
großen Kalibers, die ſich in einem Aitmetallhaufen befand, 
zurückzuführen. Man befürchtet weilere Exploffonen, da 
man vermutet. daß unter dem Altmetall noch weitere Gra⸗ 
naten vorhanden ſind. ů 

Zu dem Explofonsunglück in Brünne meldet „Chicago 
Tribune“, baß es ſich um die Explofion eines Sanerſtoßf⸗ 
behälters E habe und daß außer acht Erwachfenen 
auch fünf Kinder ums Lehen gekommen ſind. 

  

Von einem Löwen niedergeſchlagen. 
Als in Gardelegen ein zehnjähriges Schulmädchen unter einem Menageriewagen durchkroch, um ohne Eintrittsgeld in den dort gaſtierenden Zirkus zu gelangen, kam es deim 

Pianbenial zu nahe und wurde von dem Löwen durch einen 
Prankenſchlag niedergeſtreckt. Das Kind wurde im Geſicht 
ſchwer verletzt. 

„ Nanſen äber die bevorſtehenben Polarforſchungen. In“ 
einer Verſammlung im Winterpalais in Leningrad betonte 
Nanſen in einem Referat die Großzügiakeit der bevorſtehen⸗ 
den Polarforſchungen und ſhre einſchneidende Bedeutung für die europätſche Wirtſchaft. Er äußerte die Anſicht, das Polar⸗ 
gebiet ſei eine gewaltige Quelle an Nahrungsſtoffen, und 
ſprach die Vermutung aus, daß ſich in der Arktis ein 
Kontinent in Geſtalt von Inſeln erhebe. 

Der Eheſcheidunasprozeß des Prinzen Carol. In dem Ebeſcheidunssprozeß der Prinzeſſin Helene gegen den 
früßeren Kronprinzen Carol non Rumänien, der, wie ge⸗ 
meldet, mit einem Urteil auf Scheidung endete, begründete 
der Anwalt der ſelbſt nicht auwefenden Prinzeſſin, Roſen⸗ 
thal, das Erſuchen um Eheſcheidung mit ſchweren Beleidi⸗ 
gungen und böslichem Verlaſſen, während ſich der Anwalt 
des Prinzen Carol Pantazi auf die Verleſung einer kurzen 
Erklärung ſeines Klienten beſchränkte, in der der Forderung 

Satiriſcher Zeitſpiegel. 
Interpiew mit einem gründlich Freigeſprochenen. 

Von Kater Murr. 
Glück muß der Menſch, Schwein der Journaliſt haben, wenn 

ex etwas Erfolgähnliches erreichen will. 
Ich habe dem Himmel dankbar zu ſein, vaß er mich, Dr. 

Blavier, den jüngſten Freigeſprochenen Dan⸗ 
3gs, einen zwiſchen Schwurgerichtsſaal, Volkstag, Haus⸗ 
beſitzern und Geſchäften wild hin⸗ und hergeworfenen 
Deutſch⸗Danziger, glütklich in ſeiner Privalwohnung 
erwiſchen ließ. 

Als ich in das Zimmer eintrat, lag er auf der Chaiſelongue 
und las laut aus der Bibel — ich vernahm gerade noch die 
wie für die Staatsanwaltſchaft beſtimmten Worte des Pſal⸗ 
miſten: „Sie haben Augen und ſehen nicht, ſie haben Ohren 
und hören nicht!“ — während ſeine treuſorgende Mutter liebe⸗ 
voll den braven Cutawav mit dem E. K. I, der manchen 
Strauß erlebt hatte, abbürſtete, einmottete und in dem Kleider⸗ 
ſchrant verwahrte. Ob ſie dabei eine einſame Träne im Auge 
zerbrückte, war mir im Moment nicht möglich feſtzuſtellen, 
ſchätzungsweiſe war es aber der Fall. ů 

Mit jener friſchgeölten Elaftizität, wie man ſie nur bei 
Menſchen findet, denen ein auellfriſcher Freiſpruch in die 
Glieder gefahren iſt, ſprang Dr. Blavier auf, begrüßte mich 
mit einem herzlichen „Na, du frecher Hallunke!“ und bot mir 
einen Deutſch⸗Danziger Stuhl an. Nachdem wir uns 115 

  

  

darüber einig geworden waren, daß wir beide als die witzig⸗ 
ſten Köpfe Danzigs anzuſprechen ſeien, die das politiſche Leben 
erſt lebenswert machten, interviewte ich munter brauflos, die 
treuſorgende Mutter kehrte inzwiſchen die letzten Prozeßbericht⸗ 
reſte auf den Dielen zuſammen und, irre ich nicht, ſeufzte ſie 
ab und an, voll, gerührten Stolzes zu ihrem Sohne hin⸗ 
bin Ran Der Geiſt Hedwig Courths⸗Mahlers ſchwebie durch 

ſen Raum. ů 
Frage: Mit welchen Gefühlen ſcheiden Sie aus dem 

Gerichtsſaal? —* 
Blavier: Mit gemiſchten, Murr. Einexſeits natürlich, 

Sie verſtehen, bin ich heilfroh, nicht WbPas anf den albernen 
Spitznamen „Angellacster“ reagieren und das zu einem Ueber⸗ 
fall geradezu aufreizende Ponim dieſes Sch. erblicken zu 
müſſen, andererſeits jedoch ... Gott, der Menſch iſt ein Ge⸗ 
wohnheitstier . und manchmal war es auch ſehr ſchön, und 
für einen alten preußiſchen Offizier kann es ja nichts Schönres 
geben, als mal ſo richtig vom Leder ziehen zu können. Und 
ich habe, Gott iſt mein Zeuge, richtig vom Leder gezogen!   

der Prinzeſſin Helene widerſprochen wird, Dem Prozeß werde von der Oeffentlichkeit fehr wenig Intereſfe geſchenkt, da ſich di Aufmerkſamkeit augenblicklich auf die Zuſammen⸗ kunft der Außenminiſter der Kleinen Entente konzenkriert. 

Den Kollegen zu Tode geprügelt. 
Eniſetzliche Tat zweier Arbeiter. 

Nach einem Richtſeſt in Miechowitz bei Beutben begaben ſich zwei Steinſetzer in angetrunkenem Zuſtande auf einen 
dortigen Ziegeleſplatß und fielen mit Zännlaiten über den 
Zicgeleiarbeiter Pichura aus Miechowiß ber. Nachdem ſie den Mann faſt bewußtlos geſchlagen hatten, luden ſie ihn 
auf einen Karren und ſchleppien ihn an einen Waſferlümpel im Gelände der Ziegelei, um ihn zu ertränben. Pichura 
batte noch Kraft aeung, ſich wieder aus dem Tüimvel heraus⸗ 
äuarbeiten., ſtarb jedoch kurz darauf. Der Kriminalpolizei aclaug es am Freitaamorgen. die Täter feſtaunehmen. 

    

Straßeubahnzufammenſtoß in Limoges. 
15 Perſonen verletzt. 

Bei einem Straßenbahnzufammenſtoß in Limoges wurden 
15 Perſonen mehr oder minder verletzt. 

EEEE 

5 Fiſcher ertrunken. 
Untergang eines ſpaniſchen Fiſcherbovtes. 

Der fransöſiſche Dampfer „Mont⸗Pelconx“ ſetzte Freitag 
den einzigen Ueberlebenden der Mannſchaft eines ſpaniſchen 
Jiſcherbostes an Land, deſſen fünf übrige Inſaſſen beim 
Kentern des Bovtes im Sturm bei Arda ertranben. 

Doppelmord wegen unglütklicher Liebe. 
Sich ſelöſt erlchollen. 

  

In Hohenedlau pei Könnern (Saale) erſchoß der zwei⸗ 
undzwanzigtäbrige Arbeiter Wetzel feine Braut mit deren 
waͤhrſcheinlichem Einverſtändnis in ihrer Wobnung. Beim 
Verlaſſen des Zimmers träat itzm der Großvater des Mäbdchens entgegen. Es kam zu einem Wortwechſel, in 
deſſen Verlauf der Mörder die Waffe auch auf den alten 
Mann richtete und ihn durch einen Schutz tötete. Darauf 
richtete der Mörder bie Waffe gegen ſich ſelbbſt und ver⸗ letzte ſich ſo ſchwer, daß er einige Zeit ſpäter ſtarb. 

Der Brand in Damaskus eingebämt. Nunmehr iſt man 
endlich Les ſeit einigen Tagen in Damaskus wütenden 
Brandes Herr geworden, Der Schaden wird auf etwa 
60 Millionen Franken geſchätzt. 

Die Meuterei auf dem Dampfer „Jervisbay“, Der 
Kreuzer „Sufolk“, der ſich etwa 800 engliſche Meilen öſtlich 
von Colombo befindet, iſt angewieſen worden, ſich nach 
Colombo zu begeben, um den Dampfer „Jervisbay“ im Not⸗ 
fane Hilfe zu leiſten. 

  

      
Frage: Da wir gerade von Zeugen ſprechen: Was halten 

Sie im allgemeinen von Zeugen“)“) ßp üů‚ ‚ 
Blavier: Ei der Schröter! Es gibt meiner Meinung 

nach zwei Kategorien von Zeugen — die einen werden ver⸗ 
eivigt und die anderen ſagen auch nicht die Wahrheit. Mir 
ſind die anderen dann ſchon lieber 

Frage, Warum ſtanden Sie extra auf, als Ihr Herr Ver⸗ 
teidiger bei ſeinem Plädoyer dem Staatsanwalt ein paar 
bittere Worte zurief? Bezweckten Sie damit ettwas Beſonderes? 

Blavier: Erſtens ſtehe ich überhaupt gern, Sitzen iſt ein 
unnatürlicher Zuſtand (ſiehe Gefängnis!) und ich glaube, um 
unſere Juftiz ware es beſſer beſtellt, wenn der Gerichtshof 
ſtehend die Verhandlungen führen würde ... und zweitens 
wollte ich damit die Wirkung jener Vorwürſe erhöhen, ſie ge⸗ 
wiſſermaßen pantomimiſch beleben, Mutter, haſt du bee den 
Cut weggehängt, entſchuldigen Sie bitte, ich hätte das dem 
Herrn Murr gerne augenfälliger demonſtriert. 

rage: Ach,, danke, ich vin im Bilde, bemühen Sie ſich 
möde S5d aunetzen zur Juſtiz iſt alſo wieder, wie ich leſe, 
in beſter Ordnung „ 
Blavier: Die klare Bejahung dieſer Frage möchte ich 

verſchieben, bis ich ſicher bin, der Staatsanwalt gegen den 
behelle u0n keine Berüfung einlegt. Deshalb nur unter Vor⸗ 

ehalt: ja 
rage: Ihr Herr Verteiviger ſagte leicht pornographiſch, 

Srahß Schrbier Vabe aus ihrer Ehe einen Turnverein ge⸗ 
macht — ſind Sie nicht auch vder Meinung, daß die Danziger 

  

Turnvereine hierin mit Recht eine ſchwere Beleidigung er⸗ 
blicken könnten? ů 
Blavier: Unken Sie bloß nicht, toitoitoil 

rage: Wie hoch ſchätzen Sie die Koſten des Verfahrens, 
die ja nun die Staatskaſſe tragen ſoll? ů 

Vlavier: Ungefähr auf ein mittleres Hallen⸗ 
ſchwimmbad. 
Frage: Haben Sie aus erem Prozeß für Ihre Zukunft. 

etwas gelernt? Wenn ja, was 
Blavier: Daß ich meinen Beruf verfehlt habel Rechts⸗ 

anwealt hätt' ich werden müſſen und nicht Regierungsrat mit 
ewig ſchwebenden Diſziplinarverfahren und gekürztem Gehalt! 
Nicht umſonſt habe ich im vorigen Fahre. WHteſegren großen 
Plädover mehrere Lorbeerkränze bekommen, Sie jehen dort die 
Schleifen noch an den Wänden flattern.... Vielleicht ſattle 
ich auch noch um, was, Müttchen?! 

Frage: Welche Bedeutung hat nach Ihrem Ermeſſen Ihr 
Progeß für die Chiwielung Danzigs? 

lavier: Warten wir die nächſte Wahl ab! .. Vor⸗ 
läufig erſcheint mir ſoviel gewiß, daß die geſamte Dan⸗ 

  

Sechzehn Tote beim ſchwediſchen Eiſenbahnunglüch. 
Der Zuſtand der Verletzten. 

Geſtern abend, gegen 11 Uhr, waren vierzehn von den 
ſechzehn Todesopſern der Elſenbahnkataſtrophe in Schweden 
identiftziert. Unter den Todesopfern beſindet ſich lein Aus⸗ 
länder. Ver Zuſtaud zweier von den Verletten wird als 
beſorgniserregend angeſehen. Die Urſache, daß die Hilis⸗ 
lokomotive auf dem Gleis gegen den Exprehß fuhr, dürſte 
barin zu ſuchen ſein, daß der Lolomotipfüthrer ein Signal 
des Stationsvorſtehers falſch verſtanden hat. Der Führcr 
der Hilſslolomotive wurde ſchwer verletzt. Der Führer und 
die beiden Heizer der Schnellzugslokomotlve wurden aetötet. 
Unter den Opfern vefindet ſich auch der Führer der ſchwedi⸗ 
ſchen Bauernpartei. 

* 0 

Wie das „S⸗Ilhr⸗Blatt“ meldet, ſoll nach den ibm gewor⸗ 
denen Informationen die Urſache des Eiſenbahnunglücks bei 
Siegelsdorf darin zu ſuchen ſein, daß die Kurve von dem 
D⸗Ing 47 mit zu großer Geſchwindigkeit durchfahren wurde. 
Angeblich ſoll nach vergleichenden Auſzeichnungen der Statio⸗ 
nen Burgfarrnbach und Siegelsdorf die Geſchwindigkeit v0 
Kilometer betragen haben, ein Tempo, für das die Unglücks⸗ 
kurve nicht geeignet war. Auf Aufrage bet der Reichsbahn⸗ 
direktion Nürnberg wurde mitgeteilt, daß morgen ein wei⸗ 
teres Communiqué über das Siegelsdorfer ünglück ver⸗ 
öflentlicht werden wird— 

Dus Attentat auf 
Tſchangtſolin. 

Die Brücke ſtürzte auf den 
Wagen. 

Gegen den chineſiſchen Mar⸗ 
ſchall Tſchangtſolin wurde 
ein Attentat verübt, als 
ſein Sonderzug auf der 
Fahrt von Peking nach 
Mulden unter einer Brücke 
durchfuhr. Die Brücte 
ſtürzte auf den Zug, und 
zwar gerade auf den Salvn⸗ 
wagen Tſchangtſolins, der, 
wie unſer Bild zeigt, im 
vorderen Teil völlig zer⸗ 
lrilmmert wurde. Der Mar⸗ 
ichall ſaß im Augenblick der 
Tat im hinteren Teile des 
Wagens () und wurde 

ſchwer verletzt.    

  
* ꝗ 

Zwei Kanonen zerſprungen. 
Vier Soldaten durch eine Geſchützexploſion netötet. 

Bei einem militäriſchen Uebungsſchleßen in Perkfegervi 
bei Helſingfors zerſprangen geſtern zwei Geſchütze, wobei 
vier Soldaten getötet und einer verletzt wurde. 

Aunto fährt in eine Menge. 
Schweres Autounglück in Stuttiaart. 

Bei dem Verſuch, in ſcharſem Tempo auf der Hauptſtraße 
von Stuttgart ein Perſonenauto im letzten Augenblick zu 
überholen, geriet ein Laſtkraftwagen auf den Bürgerſteig 
und fuhr dort in eine Gruppe von Frauen, von denen vier 
ſchwer verletzt wurden. Das Laſtauto, das von feinem 
Führer ſofork herumgeriſſen wurde, ſtien dann noch auf einen 
beſchadtat Perſonenkraftwagen, Beide Wagen wurden ſchwer eſchädigt. 

  

Slugzeugabſturz bei Olmütz. 
Der Pilot verbrannt. 

Ueber der Gemeinde Kozuſchau ſtürzte aus noch unbe⸗ 
kannter Urſache ein Flugzeug des zweiten Fliegerregiments 
aus Olmütz ab. Beim Aufprall auf den Erdboden geriet das 
Flugzeug in Brand. Der Pilot, Gefreiter Johann Huba, 
verbrannte. 

    
ziger Preſſe — und mit ihr hängt ja die Fortentwicklung 
des Freiſtaates engſtens zuſammnen! — mir ewig dantbar ſein 
muß: über Stoffmangel kann ſie ſich bei mir wirklich nicht be⸗ 
klagen! Ich habe alles, was in meinen Kräften ſtand, getan, 
um die Abſchaffung der „Sauregurkenzeit“ zu 
fördern! 

Frage: Möchten Sie jemand anders ſein als Dr. Blavier? 
Etwa Hindenbura? Oder Nobile? Oder Dr. Draeger? 

Blavier (ſchüttelt ſich bei Nennung des letzten Namens, 
dann flamend): Ich bin ein Blavier, wil ein Blavier ſein!l! 

Wir trennten uns in dem beſtimmten Gefühl, eine unver⸗ 
geßliche Stunde miteinander vergeudet zu haben 

hRlibbe1·. 
Gefährlicher Rat. Sie ſchreiben, fromme „Danziger 

Landeszeitung“, jüngſt in einer Polemit gegen uns über 
das Thema „Politit von der Kanzel“, da ſich ſeder 
tkatholiſche Geiſtliche, wolle er ſeine Pflichten nicht 
vernachläſſigen, ſichmit dem Sozialismus ausein⸗ 
anderſetzen müſſe. Sehr ſchön, aber iſt das für den 
Prieſter nicht ein bißchen gefährlich! Der Sozialismus iſt 
Ihrer Meinung nach doch ein Blendwerk des Teufels — könnte 
bei einer intenſiveren Beſchäftigung mit dieſem Höllentrug 
Ihre Prieſterſchaft, die doch ſchließlich auch nur aus 
Menſchen beſteht, nicht ernſtlich Schaden an ihrer Seele 
nehmen? Könnte dieſe Irrlehre nicht vielleicht ihr reines 
Gemüt irgendwie beflecken? ... Wenn Sie die Dinge ſo be⸗ 
trachten, kommen Sie vielleicht, wenn auch auf anderem Wege, 
zu unſerer Anſicht, daß Politik nicht auf die Kanzel gehöre?! 

Kultusſenator. Geſtatten Sie, hochverehrter Herr Senator, 
daß ich Sie Ihnen zu Ihrer (hoffentlich dauerhaften) Be⸗ 
lehrung — Sie haben ſich in der vorletzten Stadtbürger⸗ 
ſchaftsſitzung für .. . internationale Toleranz ein⸗ 
eſetzt! — freudigſt gratulierel So etwas kommt nie zu ſpät. 

(Ober, falls Ihnen“ das mehr zuſagt: Im Himmel herrſcht 
mehr Freude über einen Sünder, der Buße tut, als über 
99 Gerechte!) ů 
DSD/ 

Betten- Beiifedern - Daunen 
Elnschulttungen 
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BVBon Hieronvmus. 

Haltob Paradies empfand ſeinen Namen als, ein 
höhniſches Geſchent des Schicklals, denn es war kein Segen 
damit verbunden. Soweit ſein Gedächtuis zurückreichte, 
kannte er nur Uẽngemach und Schande; und was er unter⸗ 

nahm, mochte ſchon im Urſprung verdorben ſein, denn ſein 

Loben und ſeine Taten gerteten, jedesmal auf eine ungez 
wollte Bahn, ſeine Mittel verfälſchten ſich, ſeine Abſichten 
alitten, ohne ſein Zutun, zum Schlechten. 

Mit der Zeit hatte er herausbetommen, daß die Mächte, 
die ſein Schickſal lentten, ihn ſeweils als aute Münze ver⸗ 
ausgabten. Aber er hatte nur einen ſalichen echten Plaug, 
Geriet er in den Verkehr, dann verfälſchte ſich das Metall, 
aus dem er geprägt war, und der Klang verdarb. Er hatte 
des öfteren Gelegenheit gehabt, ſich die (efänaniſſe von 
innen zu beſeben, Doch er war kein ſonderlich gelebriger 
Schüler und jedesmal verllen er ziemlich unverſehrt die 
grotzen Univerſttäten des Laſters. 

Das letzte Mal kehrte er nur ungern der ngaitlichen Stätte 
den Rücken, denn er wußte nur zu gut, wie ſchwer es hält, 
ſich ſeiner Freiheit richtig zu bedſenen. Die Sorge, die lange 
Monale von ihm genommen war, wurde ihm beim Ver⸗ 
laſfen des Hauſes wleder aufgebürdet. Er ſah ſich Aufgaben 
gegenüber, denen er nicht gewachſen war. 

Bereits die Frage, wo er ſortan nächtigen würde, auälte 
ihn, Nicht daß es ihm an dem Wenigen geſehlt hätte, das 
er fürs erſte benbtigte. Aber er war der Entſchlüſſe ent⸗ 
wöhnt. Er tappte im Finſtern zwiſchen bundert Möglich⸗ 
keiten, von denen ihn keine lockte und lede abſtieh. Schlieh⸗ 
lich wandte er ſich zum Bahnhof. Dort, war Leben: er 
konyte ſich hinſetzen und dem Leben zuſchauen. 

Ihm gegcnüber ſaß eine Frau. Ihr, Blick war abweſend 
mwie der ſeinen. Und ſie gerieten ius Geſpräch: ihre Leere 
umſchlang feine Leere. Sie war ihrem Mann davoyngelauſfen. 
Sie erzählte ihm ihre Geſchichte. Im Nu wußte er ihr 
ganzes Leben. Es war dem ſeinen ähulich. Sie verließen 
zuſammen den Warteſaagl, ſchlenderten durch die Straßen, 
kraten in eine Kneipe. Stie trank hemmungslos, er ſchlürfte 
w0üb. 0 ein einziges Glas. Dann brachen ſie auf, irgend⸗ 
wohin. 

An einer Straßenkreuzung trat ein Mann, auf ſie zu. 
Die Fran kreiſchte. Der Mann ließ ſeine Fäuſte auf ſi⸗ 
ntederſauſen. 

„So.“ ſagte er, „das haſt du dafür, daß du meine Frau 
geweſen biſt.“ 

Darauf zu Jalob Paradies: 
„Die können Sie mitnehmen. Ich gratuliere.“ 
Jakob Paradies wäre gern davongelaufen, doch die Frau 

jammerte ſo. Er faßte ſie unter den Arm und aing, weil 
er nicht wußte, wo anders er ſie binführen follte, mit ihr 
in ein kleines Hotel. 

„Du ſollteſt in deine Heimat zurückkehren.“ ſagte er am 
nächſten Morgen, „haſt du die Mittel?“ 

„Ja, wenn ich meine Sachen verkaufe.“ 
„Tudas. Es iſt vernünftia,“ 
Die Frau holte das armſeligae Bündel ab, das ſie am 

Bahuhof gelaſſen hatte. Ein Trödler gab ihr 5 Mark. 
Jakob Paradies beſaß ſeinerſeits nur einen Bruchteil deſſen, 
was das Weib vereinnahmt hatte. Das reichte nicht für die 
weite Reiſe, auch wenn man es zuſammentat. Da aingen ſie 
hin und vertranleu, was ſie beſaßen ... 

Einige Wochen ſpäter war es wieder um Jakob Paradies 
geſchehen. Sein ſchlecht gcprägtes Menſchentum war neuer⸗ 
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lich, derſchiedener Straſtaten wegen, beanſtandet worden. 

—geworfen. 

  

Dieàmal bekam er, auf Grund ſeiner zablreichen Voritrafen, 
15 Monate Zuchthaus. 

Liebevollet Sohnm. 
Mit dem Melſſer auf die Mutter losnesangen. 

(Heſtern nachmittag, gegen 4 Uhr erſchien die Witwe H. auf 
der Polizeimache und bat um Schutz gegen ihren Sohn Willi. 
Er bedrohe ſie mit einem oſſenen Meſſer und verwehre ihr 
den Eintritt in die Wohnung. Ein Pollzelbeamter ſuchte des⸗ 
halb die Wohnung der Witwe auf und fand hier den Uebel⸗ 
läter mit einem offenen Meſſer in der Hand. Erſt nach 
wlederholter Aufforberung entfernte er das Meſſer und folgte 
auch fehr widerwillià der Aufforderung, mit zur Wache zu 
kommen. Unterweas ritz Willi H. ſich los, beichimpfte den 
Ueamten und verſuchte das Meiſer erneut zu öffnen, Der 
Beamte machte darauihin von ſeiner Hiebwaffe Gebrauch, 
doch mußte das Ueberſallkommando herbeiaitiert werden, um 
den angetrunkenen H. zur Wache zu bringen. 

Den Haſen verlaſſen. 
Unglücksdampfer „Reichel“ in Sec aenangen. 

eſtern nachmittag verließ der deutſche Dampſer „Hans 
Nudolf Reichel“, der bekannklich die Notbrücke demolierte, 
wleder den Danziger Hafen. Das Schiff hatte noch an der 
Breilenbach⸗Brücke Holz als Decksalſt an Bord genommen. 
Nach Hinterlegung der Summe, die ſür die Reparatur der 
Brücle verwandt wurde, konnte der Dampfer dann die Aus⸗ 
relſe antreten. 

  

Glück im Unglück. Auf der Schönfelber Brücke wurde 
geſtern nachmittag um 243 Uhr die 9 Hahre alte Schülerin 
Herta Kahnert von einem Auto angefabren und äu Boden 

Das Kind kam plötzlich hinter einem Autobus 
hervorgelaufen, ſo daß dem er kaum eine Schuld an 
dem Unfall beigemeſſen werden dürfte. Die kleine Ver⸗ 
untlückte lam mit Hautabſchitrfungen davon. 

Aus Unachtfautkeit überſahren. Heute vormittag gegen 1174 Uhr, 
wurde in der Großen Wollwebergaſſe eine ſchon te Frau vein 
Dehen es der WN52 — einem Wenchlen fuñ U „P — 

n geworfen. Wie Henzeugen berichten, n Führer 
Motorrades leine Schuld an dem Vorfall trefſen, ſondern ledihnlich 
dic verletzte Frau, die ziemlich um den Straßendamm über⸗ 
HAü Sie loun um Glück mit Hautabſchütrfungen davon, doch 
halten die Kleider nicht wenig Schaden celitten. 

360 Frauen. Heute, Sonnabend, und morgen, Sonntag, 
finden im Wilhelm⸗Theater Vorſtellungen mit dem Luſtſpiel⸗ 
ſchlager „360 Frauen“ oder „Lotichens Hochzeitatage ſtatt. Die 
Eintrittspreiſe ſind volkstümlich gehalten von 50 Pf. an. 

Standcsamt vom 22. Juni 1928. 

Todesfälle: Witwe Juſtine Augſte Dill geb. Baßendowjti, 
70 J. 10 M. — Landesverſicherungsſekretär i. R. Friedrich Guſtav 
Arendt, 55 J. 8 M. — Früherer Londwirt Peter Kranſe, 78 J. 
6 W.. Arbeiter Willy Kichnſt Emil Schueider, 25 J. ( M. — 
Schüter Arno Hans Drewling, 6 J. 5 M. — Tochter des Maurers 
Otio Julins Kaljer, 10 M. — Wiiwe Martha Erdmann geb. Oaacz, 
54 J. 0 M. — Rentiere Camilla Antonie Valeska llebelin, 84 J.   à M. — Hoſpftalitin Beria Wilhelmine Jeunetie Friedrich, 61 J. 
1 M. — Hojpiialitin Mumiſte Wühelmine Slamm geb. Ermſi, 76 J. 
10 M. 

  

Celxte Nacfiricfffen 

Mobile wird geholfen. 
Aber die Landungsverſuche wißglücken. 

Rerlin, 23. 6. Aus Kingsbay wird Eiuadet daß drei 
ichwediſche Wunplies am KEPui, etwa 1 Stunde lang über 
veßt Lager Lön les agſe ů ind, ohne ehrt Landuna Mrg 
nehmen zu lönner, ꝛe Flugzenge kehrten nachmittags 
gegen 3½ Uhr noch Aingsbay zurüc. Ihr Start erſolgie 
wenige Stnun früher. 

Rom, 23. 6,. Penzo unb Mabdalena find um 9.30 Uhr 
von Kingsbay abgeflogen und haben dank kurzer drahtloſer 
Sionale und an gut fichtharer Stelle angebrachter Flaggen 
dic Gruppe Nobile um al. Kaſſen. 2 geſichtet. Das forg⸗ 
ſam vorbercitete Material. jffen, Oeſen, Kleibungsſtücke 
und eine Akkumulatorenbatterie, ſche in Robiles 
Hünde Gommanda 4 Pün Sein Bericht darüber ſieht noch 
antz Kommandant Penzo verſuchte zweimal zu landen, 
mußte aber erkennen, baß unter den derzeitigen Berhältniſſen 
dies nicht durchführbar ilt. Infolgebeſſen wird jetzt ver⸗ 
ſucht werben, eine Anslaufbahn für ſeine Landung herzu⸗ 
richten, Die beiben Fluszenge kehrten um 38.90 Uhr nach 
Kirgeseg aee 

Im Lauſe der Nacht lehrte die aus zwei Alpeniösern 
und zwei Mitgliedern des italieniſchen Alpenklubs beſtehende 
Patronille, die nach der Gruppe Mariano ſfuchen ſollte, an 
Borbd des Hilfsſchiffts Braganza zurück. Sie hat ihr Marſch⸗ 
programm vollſtändig erlebigt, ohne eine Spur vom Ver⸗ 
bleib der Grnppe Marino zu entbecken. Sie hat an verſchie⸗ 
denen Stellen Depots von Nahrnngsmitteln zurückgelaſſen, 
die durch lehr ins Ange fallende Sianalc gekennzeichnet find. 
Reris Depot euthält außerdem Inſtruktionen für die Gruppe 

no. 

Wen gehören die Phosgen⸗-Vomben? 
Eine Ausſprache im Schweizer Parlament ſoll Klarheit 

ſchaffen. 
Die ſozialdemolratiſche Fraltion hat im Schweizer Parla⸗ 

ment eine Interpellation über vie 83 Phosgenbomben ein⸗ 
Amgeieg die fürzlich im Genfer Ser verſenlt wurden. Die 
ingelegenheit iſt etwas myſteriös, va feſtgeſtellt werden lonnte 

daß die Bomben ſchon während des Krieges nach Vernier bei 
Genf gebracht wurben, ohne daß die, Schweizer Regierung 
davon unterichtet worven war. Bisher hat ſich auch noch nicht 
Aiie laſſen, wer Käufer und Verkäufer der unheimlichen 

are war. 
Die harmloſe Erklärung der ſchweizeriſchen Depeſchen⸗ 

agentur, daß vie Phosgenfüllung für die Herſtellung lchn 
Veronal benüutzt werden follic, ſcheint nur eine Vermutung zu 
ſein. In weniger amtlichen Genſer Kreiſen ſpracht man davon, 
daß es ſich um Schmuggelgut handelte, vas von Frankreich über 
die Schweiz einem der Verbündeten der Entente zugeſchoben 
werden ſollie. Man nennt in dieſem Zuſammenhange die 
Armee Denikin in Südrußland. 

Der „Travail“, das Organ der Geufer Sozialdemokraten, 
behaupiet, daß ſowohl die Phosgenbomben von Vernierx wie 
die Hamburger, Gasflaſchen „zur Verfügung der franzöſiſchen 
Rehierung“ geſtanden hätten. Jedenfalls dürfte die Be⸗ 
ſprechung der ſogialdemolratiſchen Interpellation in Bern 
einige Ueberraſchungen bringen. 

  

int ficher 

    

Nuchlaß⸗Auktion Mulomobilel 18 monate Kreuit 
Heil. Leichnam⸗Hoſpital 

Nordpromenade, Eingang 8 
Mepiaq; den 20% Aunl d. K., verm. 10 Ahr, 
ſefe K.cte, Anftrage der, Erhen dort⸗ 
jelbit Nachlahacgenſtände öffentlich meilt⸗ 
bietend verſtekgern: 
Mabog, Eckſchrank. mabag. Aleider⸗und 

Moſcheſchrönte, Aligbüp- v. 10. iheß,ahe 
Sänlen. Süillie. Nühmaſchine. Rehulalor. 
Bſlder, elettr. u. a. Lompe n⸗ 
möbel, Hansb⸗ u. Miriſcaftsgerßte, las⸗ 
v. Norzellanjgchen. Gaskocher, eil. Ofen m. 
Kohr ü. n. Genenſtände. 
Beſichtigung eine Stunde vorber. 

Siegmund Weinberg 
vrreibigter Ankietruator, 

richtlich vereidigter Sachverſtändiger für 
'ohlliar, und Hausballungen für die 
Gerichte der Freien Stadi Danäin. 
Büro:, Altitädtiſcher Grapen 18. 

Fernforecher: 265 33. 
Anktionsannabmen und Beiliellungen 

täslich. 
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Meine nächſte Berſteiacruna 

Fleiſchergaſſe 7 
kindet Dienst. D8 5. Juni d. J., — 
uttege 10 Kibr. Ratt SurAutüeön ae, 
angen⸗ 

Kompleite Spellraimmer-Einrichtungen. 
Ali-2 niiger escreeSiihiüge. 
Schränße, Tijche, Teppiche, Gemäldr, Bil⸗ 
öer. d.Riüönreu⸗Raßisgpparat, Nohrolatten⸗ 

    
   

   
Aufbevabren! 

  

    

      

Per Ferienraum scbeint susgebiunt — 
Familtenvaler Klugbols sin 
Eis Arte, zehihtiv. billig. incix. 
Nuchi ich vom Kurnhoeß manbhängig“. 
Heimwris er den Oedanlen piant. 

   

  

Wenden Sie vich an uns, Sie werden es nicht hereven! 

NMAuxæopi S. n. 5. M. & Co., Tonpot 
Schmiedestrade Mr. 2 : Telephen 222 1 

Verbawfistelle Langluhr, Hlavptstrahe Gu, Lei. (13 C 
Auwerkunf In der Verkavinnlelle Langiubr unterhaken vir Sperial; Ford- 

Errairteil- und Zubehörinder, Bererungen . 

den 

72 

Kaufmännische Ausbildung 
von jungen Damen und Herren für 

2 Kontorberut, bestehend in 

Buchführung 
Rechnen, Korrenpondenx, ollg. 
Kontorarbeiten, Schönschrift, 
Reichekurzschriit, Maschinen- 
schrelben nach dem Tastsystem. 

es- und Abendkurse 
Lehrpplan u. Auskinft kontanl. Rutenznhlung 

Otto Siede., Neugarten 11 

   

    

    

       

  

   

        

Sonder-Angebotl 
Fabelhaft billig 

und doch nur Qualitätsware! 

Ein Posten         

  

„ů 

Bett-Lino 
  

  

Farben, Lacke, Firnis 
Fußbodenlackfarbe achnelltrorttnend 

11E-Dose 2.50 vreichl. Oelhxrben 1.20 bis 1⁰ 

S. Jiummtse. Nachfld. Mnsolf 
nur Faradlesgasse ;5 Tel. 2376 

  

in hervorragend guter Qualität 
solange Vorrat 

80 em breit .. 1.15 

130 cm breit 1.95 

    

       
     

  

  

  

   

  

   

  

    

Croßbe Auswabl in: 
Pidsch-Sofns u. Chul 
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Fortsetzung folttl Tellxahliungen : Eigene Fahrikation 

A. NAuffe. Poggenpfuhl Nr. 92 

Selten günstige Gelegenheit für Hotels, 
Pensionate eic. 

ů Stahl & Thrun 
   

  

   

Mnt Eoe Peftt ie Stanlaalet 
rncb obne B. —— 
Auntenematratten 

  

      

    

  

   

  

   

  

Polstermöbel 
uas wit 

Matwatcrent q Hesnitais einsilien, 
— — 

—Neth, Samtgasse 6-7 
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Sis. Hobrrtelcine ve 8Lfenasgilche Ju⸗ 
3. Galter. Wiunſiesgewite. Müebree ů „ 0 Beilen, Vellſeberu, Daunen Alles, 

vuc. ar. Rolten Werlzeua, Aulo⸗ Mode Iſts bie Uür⸗vder Geld-Reparatur nur beüigereinigte, fünkreſtige Ware, was vtumpi jat,. 
uprßör., Kannen. Laternen, Hans- nud Tne K ů bringe in di Ge e tehet nre Eilen Sie vertrauensvoll zur Einſchüttungen und Betiwäſche Et Piart⸗ 

— 2 beſonbers preiswert 'of-Schleiferei 

Sirgmemd Weinberg Tiſchlergaſſe 36 uir*. ¶Pugo Schuig, Srieerr., 
Vercirater Gaktkanatee, Solide und billige Reparalurwerhſtätte und Feuruf 2861. Gecrdindet 1641. ( Leierant lür 

Mttles Erü enabelbrgrer ir Mie VBerhauf von Uihren und Goldwaren. MHugenontik ohilier und Sausbaltungen inr die Klagen B-KIemenen. Virtrüge. Leatemenie 
Eeier e ne D————————————————— — 0 . xp * Hernſyrecher 260 33. S all! Gegen Berechligungs⸗ berüie nchtaniuh — — 

Auktlenkannabmen u. Beiſtellungen Hialicb. U ber Mübert Wme SDnneree, b. hmüpnisch, 
2 ———— der Mõͤöbel acl ische, 

Meine Bür ä ů vedeau Lorume Imeine „u Stklengeluche P Plisssee nedtensg 
beknden sich jeto Jopengasse 3/%2 SanaitMicßseedr gargen, Si Meſe- fl. Thi Iitstßüt. Erahen 48 auai. nachute unf Sal? 2.D.err.b. BI.Sandgr, Perbeircteter fhadkurtig., Schre Thlesner 

ttstäct. ug. — Kucpflöcher Stück 2 P ahzig 
Tel — —.„ i anſt. ia. Semir finb. x — (xrpeiter) bitie Konfeltiopire Rabei Jonengaasse 40 ů 

2 SphonssSas WO Mslauſch beee rubere v. in Sofortfall beßr Kge.. *ů* U (Cem Flanboß) 

Siegmund Weinberg d e, e-dei, Säleſen, eeeeee aercurla mercivigter uurti Taniche ar. Einbe. 9r. Säsdn, Leſclaſtiii2t. 2. I. Ero. WeikeSgae W0. 2. E. b. 218 b. P. Eroeb.feüSeünn mſper, Meng arnens 27 Aengerberahe⸗ Secribiarer Sechverkapiter Siitche M. Jis. t Selrröbaßen J. vi. rrPSeteer ſeäbeün füs Aun- itrt, Grahen 76 ämeſt u. gutfi adt. Graben 881 — Iubeogrt selecd. Pea. Serunmngstanic? Gauberes L ag, Deut. Critd angefteiſge,leider Altit Telephon 26633. 2222 % — eeeeee ,- LEM ,,, Uhren Atft. Graben 106, ante⸗ 2 Swrel aß — W — 2vieraft 225 Hib. — Labeswea 2 c. Recgigogt 52 Leibaniensas U1, 1 

* Tauiche 2 Zim. B., Hew. ab. Ee. u. — — „ Schulentlaffenes Schgeiberin iucht Be⸗ B * 2 Anng! 

＋. S.Stent Kaßtvitelt. Eü in 5rs 3Ang. Vuelian O. 28. 3 r.welch. B8M10 vorm. ED 0 ⸗ste 2* guſteten 2 Mnamtüren S eeee-e- , iulsenberg. 2.—— L. D. CXpeb. —41 alnn, icht. Vans⸗ Alle⸗ .-IUlenmartt 4. I. 
x umAI a. MiS e. . erre- Segtee e. gen , Meutl Deser 2, Mieiei Beiuiblit ri die Kiseh ern. Anzelgen sreg. e⸗ Aock Lorgermohn. —— ů Semtliche Maurerarbeiten Tantche Jiibe. Lapin. nehß] Aieiſeriebt Ar. ig: Suche ab L. 2.ein fl. —— % 

2, Zim-Wohn gea. al. Jubeh- Nat u.eileadt 18. .r Damnen 2 5 t B, billi 

Lnn e, nüslen Sumer rreeeg Vellaarbelen alengroeiken, ſe 
2 u. 82 Aungfernas . 1. Ana. m. Arcis u. 132 i ů ülli ichlersanne, * u. 681K a. d. Erpeb. La. b. Erp. 5. .B.„Irechts ber Bor. Kit⸗ Aiie Graß- 168. Ankerichmiedee.,.we Pierzeiränie 1. Kr. 1042 4 Kr. es         

      
 



  
  
    

Es kam gauz liberraſchend. Eines Tages klebten an Bucchhandlungs Zund R thesenwänß an Koße Auichſentetef 
ungs⸗ un pothekenwänden große Anſchli ktel mit der Aufſchriſt „Siboli⸗ Wagtekte Mein großer Bruder Schorſch ſchrie mich an: „Sieh nur, was für ein Plakat! Sydolf ſteht oben!“- 

ů Unter, dieſen ſechs Rieſenbuchſtaben war auf himmel⸗ blauem Grund eine Menge Vilder auſgedruckt: ein Löwe, der durch einen Reiſen ſprang, eine Dame, ganz wie aus 
„yſa Kandiszücker, bie auf einem Schimmel ſtand, mehrere Clowns, die Zolinderhüte auf der Naſe trugen und Purzel⸗ bäume durch hie Luft ſchoſſen, ein Herr im Frack, der ruhia eine Zigarre rauchte, während er auf einer Pyramide aus zwanzig Stühlen ſaß, und pſele andere großartige Kunſt⸗ ſtücke. Unten ſtand wieder mit roten Buchſtaben „Sidoli“, Als wir nach Schulſchluß, immer zwei und zwei. durch den laugen Korridor im Schulhaus glngen, hörte man dort nur ein einsziges Worl aus allen Ecken ſchallen: „Sidolt“. KAuf,dem Nachhanſewege ſahen wir aber neben den erſten Plakaten veue, noch größere, mit dem Aufdruck „Inter⸗ nationale Ringkamyfkonkurrenz“. ů Unter dleſen Worten waren die Ringer abgebildet, mit Muskeln an Armen und Beinen, nicht viel anders als die Berge auf unſerer Europa⸗Kartel Schaurig⸗ſchön! Tüs er irkus iſt da!“ rlefen wir zu Hauſe ſchon an ber 

— 
„Wann gehen wir in hen Zirkus?“ Vaͤlter meinte: „Wir kommen ſchon noch hin.“ Wir fanden, dat da gar kein Augenblick zu verlieren ſei. aber wir ſagten das freilich 

noch, nicht. ů‚ 
Abends machten wir uns erſt mal zu Haus einen eigenen Zirkus. Wir ritten ſtehend auf Stühlen ... In der Schule gabs in den Pauſen natürlich auch nur noch: Zirkus Sonntaa aing Baſchinfkt mit ſeinen Eltern in den Zirfus, Montaa früh erzählte er uns alles. Es war ſchwer zu ver⸗ ſtehen, aber wir waren alle begeiftert. Er ſprach ſo ähnlich wieé engliſch. Feine Worte ſtrömten ihm nur ſo aus dem Mund: Reck, Clown, Salto moriale., Fonaleur, Jong⸗ —teren. Match. Amazone, Kunſtreiter, . Zum Schluß ſchrie er richtig wie im Zirkus: „Eja hopl“ 
Am ſelben Abend ſtiegen wir „wie im Zirkus“ auf den 

Bettrand und ſprangen von dort in die Areua runter. Die Arena, das waren Hie Bettkiſſen, die wir auf den Fußboden Aworfen batten. Gerade dieſen Abend waren bel uns die Bettbezüge gewechſelt worden.. Der Syruna war ge⸗ führlich aber er alückte jedesmal. 
In der Schule war Baſchiuſki von der lesten Bank unſer Siboli. Matetzki janglierte mit den Bällen. Dienstaa ſagte er vor der Religionsſtundo, nächſtes Jahr würde er ſelber in den Zirkus eintreten. Jede Pauſe übte er ſich im Kyoyglieren. niemand durſte ihn dabei ſtöreuu. Aber ba waſſierte etwas, was ſogar meinen Water, über⸗ haupt die Eltern und alle Leute überzengte. Es wurden 

nämlich neue Plakate geklebt, mit vier Worten darauf. Alles blieb ſtehn und las, las ſo lange, als ob da eine ganze Geſchichte gedruckt wäre. Es ſtand aber auf dem-Plakat nurs „Im April kommt Pytlaſchinſkil“ 
Wenn Pytlaſchinſki kommt, ſo ein berühmter Athlet und noch bazu ein voiniſcher, dann kommt die Sache mit dem Zirkus freilich vorwärts!“ ſagte Vater, als wir ſpazieren 

gingen. Aus Dankbarkejt nannten wir Pytlaſchinſki von da an eunſeru Pytlaſch'. Er ſollte mit anderen Athleken nach franzöſiſchen Regeln ringen. Der Gegner mußte auf beide Schulterblätter gelegt und zehn Sekunden lang ſo feſtgehalten werden, dann war er beſiegt. ů 
Baſchinſti, der in der Klaſſe unſer Sidoli war, wurde gleichzeitig unſer Pyutlaſchinſki Er aing alle Tage in den Zirkus und wußte daber mit dem franaßſiſchen Rinagkamyf 

glänzend Beſcheid. In allen Nauſen gab's in der Klaſſe Ringkämpfe. Zu Hauſe rangen ſpäter wir Brüder. 
Baſchinſki erzählte, „unſer Putlaſch“, der lege die Athleten 

aller Völker wie die Streichhölzer um. Ein bißchen ängſtlich war er nur wegen eines einzigen von den Ausländern, 
wegen des Schweizers Neumann, 

Baſchinſki zeigte uns aber. wie ſtark die Muskeln von Neumann und wie ſtark die von Putlaſchinſki ſeten. Für 
zunſern Pytlaſch“ ſpannte er ſie mit aller Kraft an, für Reumann uur halb. „Gefährlich iſt nur“, meinte er dazu, „daß es doch auf die Geſchicklichkeit ankommt.“ 

Es ſtellte ſich heraus, daß auch unſer Vater über die Athleten Beſcheid wußte. Als die Zeitung kam. ſchlua er ſchnell die letzte Seite anf und ſagte laut zu Mama: „Na, 
na. Neumann kommt im Gewichtſtemmen aar nicht weil hinter Pytlaſchinfkil“ 

Da warfen wir uns an Vaters Hals und bettelten: „Komm mit uns in den Zirkus!“ Er leate die Zeituna 
„Alſo aut.“ Und nächſten Tag zuſammen und ſagte: 

gingen wir. 
Auf der Zirkusſtraße gaben wir uns. mein Bruder und 
ich, das heilige Ehrenwort. wir würden nie wieder in den 
Zirkus gehen, wenn „unfer Pytlaſch“ vorlicren ſollte. Ich 
muß aber zugeben: gleich am irkuseingang vergaßen wir 
Pytlaſch. Neumann und alle anderen. ſo aroße!“ Eindruck 
machte auf uns der Zirtus ſelbſt. Er gefiel uns einfach 
glänzend. ů 
Es duſtete drin nach Pferden, nach Dorf, nach Bonbons.. 

Die Arena war nakürlich in der Mitte. rund und ganz mit 
Sand beſtreut. Rinasherum eine Barriere, ſilbria bemall, 
Sortauen Plätzen bis boch hinauf an die Decke Leute über 
Leute. 
Die Vorſtelluna begann mit einem Maxſch. Die Mufit 

hpielte ſo ſchnell. daß es einem leid tat. nicht nach dem Takt 
rund um die Arena rennen zu können. Dann aing das Tor 
auf und beraus ſprangen die Amazonen auf Pferden. Wir 
ſaßen ſo nah, daß uns der Sand beſpritzte. den die Pierde⸗ 
hufe hochſchleuderten, Ein Klümychen, das mich am Arm 
traf. ſteckte ich zum Andenken in die Taſche. 

Was gab cs nicht alles zn ſehen! 
Jongleure, Akrobaten, die auf den Händen ankamen, 

drei Mädchen auf Travezen ů 
Mama konnte gar nicht binaufſchauen, obaleich ein Fang⸗ 

netz ausgeſpannt war. 
In der Pauſe aingen wir in die Ställe. Da war ein 

wilder Lowe zu ſehen, dann ein brauner Bär und viele 
Vunde in ſchönen ſamtnen Mäntelchen. Schborſch ſagte, die 
ſeien mindeſtens ſo ſchlan wie Menſchen. Das Wort „min⸗ 
deſtens“ wiederholte er noch beſonders. Pferde, Ponns und 
Eſel gab es, die mit Mobrrüben gefüttert wurden. Nicht 
einmal bei Geburtstagsfeiern haben wir es ſo ſchön, ge⸗ 
funden wie in dielem Zirlusſtall. Schorſch ſagte, die Tiere   

könnten zwar nicht ſprechen, aber ſie merkten ſich doch alles haargenau. ů 
Da läntete es und wir gingen auf unſere MPlätze zurück. Vater ſetzte ſich beauem hin und holke kief Atem: „Na, jetzt wirdes Zeit für unſern Pyllaſch!“ Schorſch und mir lief es 

kalt den Rücken herunter. Wir vergaßen ganz, daß jetzt ein 
Ringkampf kommen ſollte. ö 

Da vbegann die Kapelle mit dem Gladiatoren⸗Marſch. Gleich darauf aing der Vorhang auseinander und Pytla⸗ 
ſchinſki kam herein, in ſchwarzem Trikot und mil einem weiß⸗ roten Band über der Bruſt, — mit den Farben Nolens! 

Schorſch faßte meine Hand und ziſchte mir ins Ohr: „Er 
wird ſiegen!“ 

Der Beifall für unſern Pytlaſch hatte ſich noch nicht ge⸗ 
legt, als die Kayelle ſchon wieder etwaß neues zu ſpielen 
begann, irgendetihas Schweizeriſches. Wieder ging der Vor⸗ 
hang auseinander und Neumann erſchien. Er hatte quer 
über der Bruſt ein rotes Band mit einem weißen Kreuz 
darauf, das Schweizer Wappen. Neumann war groß und ſtattlich, ein ſchöner Mann. Er hatte ein fleiſchfarbenes 
Trikot an. Beiſfall bekam er aber nicht ſehr viel. 

Ich wünſchte ihm alles Böſe. „Wird er ſtegen?“ Vater 
neigte ſich zu mir runter und ſagte: „Man kann's nicht 
wiſſen!“ Ich merkte daß Vater nervös war und ſah, wie er 
an ſeinem Schnurrbart biß. 

Inzwiſchen hatten ſich die beiden die Hände gegeben. Die 
Muflk hörte auf zu ſpielen. Man hörte nur noch ein unken 
drücktes Summen im Raum. ů‚ 

Der Kampf begaun, Ich wußte nicht recht, was ich an⸗ 
ſangen follte und wollte mich am liebſten irgendwo ver⸗ 
kriechen. Deu Sieg wünſchte ich nur unferm Pytlaſch, Aber 
der Schweizer kämpfte ſehr gut. Pythaſch und er faßten ſich 
irgendwie bei den Händen — gerade will der eine den andern 
umwerfen — da, im letzten Augenblick, bekreit ſich Reumann 
aus der Umſchlingung und alles fängt von neuem an. 

Vater verfolgte den Kampf mit Spannung, die Augen 
balb geſchloſſen. Den Schnurrvart biß er ſchon an beiden 
Enden, Mit einemmal ſagt er: „Nichts zu machen. Der 
Schweizer iſt doch ein ganzer Kerl!“ 

Uns wurde bei dieſen Worten ganz kalt. Ich faßte Mama 
am Arm und ſeufzte leiſe: „Wenn wenigſtens keiner ge⸗ 
winnen witrde!“ „Das iſt unmöglich“ ſchüttelte ſie traurig 
den Kopf. 

30 Minuten dauerte der Kampf ſchon. In dieſen 30 Mi⸗ 
nuten war es ſo ſtill im Zirkus, als ob alles den Atem an⸗ 
hielte. Rur ein einziges Mal, als die Ausſichten für Pyt⸗ 
laſchinſki ſehr günſtig wurden, gab's Beifall. Aber Neumann 
Iprang im letzten Augenblick wieder aus der gefährlichen Um⸗ 
armung heraus. Als etwas ſpäter ſogar Neumanns Sieg 
beinahe ſicher ſchien, ſchrie jemand auf der Galerie: „Ich 
kann nicht mebr!“   

Beilage 
ber 
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Nach einer kurzen Pauſe begann der Kampf von neuem. 
Ich konnte nicht mehr hinſchauen und U daher die Augen. 
Don Heit zu Zeit fragte ich halblaut, vb es ſchon ſo weit 
e0 7 was würde werden, wenn die Schweizer uns be⸗ 
ſiegten 

Es ſah ja doch wirtlich ſo aus, als ob unſer Pytlaſch in 
der Arena für alle Polen und gegen alle Schweizer kämpfte, 
für die Neumann da ſtand. „ 

Plötzlich dröhnte der ganze Zirkus von einem einzigen 
gewaltigen Jubelſchrei. Ich öffnete die Augen. 

Neumann lag anf dem Sand. Beide Schulterblätter be⸗ 
rührten den Boden. Der Schiedsrichter, im ſchwarzen Geh⸗ 
rock, ſchaute auf die UAhr. Mau ſah au⸗ſeinen Lippen, daß 
er die Sekunden zählte, Pytlaſchinfki“ hielt, vöwvhl ihm 
auhjg fell. auf dem Rücken zitterten, Reumanns Schultern 
ruhig ſeſt. 

Dic Leute ſchrien unaufhörlich, von der Galerie, von allen 
Bänken her. Unter dem Beifallslärm drängten ſie ſich in 
ole Arena, ergriffen dort unſern Pytlaſch und trugen ihn in 
ganzen Zirkus berum, wobei ſie unaufhörlich ſchrien: 
„Hurra! Sieg! Es lebe Pytlaſchimti““ 

Ich ſchrie aus Leibeskräften mit — bis ich zufällig wieder 
in die Arena guckte. Da ſtaud immer noch Neumann. Nah 
au der Barriere, wo ihm zwei Herren mit einem weißen 
Taſchentuch den Saud von den Schultern abputzten. Er war 
blaß und atmete ſchwer. 

ch änpfte Mama am Aermel und ſchrle ihr in dem be⸗ 
täubenden Lärm zu, „Uind was wird jetzi? Weißt du, Neu⸗ 
mann tut mir leid!“ 

Mama wollte wohl elwas antworten, aber es war ſchon 
zu ſpät: mir floſfen bereits die Tränen herunter. 

„Weine nicht!“ Vater nahnt mich bei der Hand, „Kommt 
mal einen Augenblick mit!“ Er führte uns durch die offene 
Barriere in die Arena und erklärte uns dabei: „Wir werden 
Neumann ſagen, daß er ſich ſehr tüchtia gehalten hat.“ 

So kam es auch. Vater ging ganz nah heran. Er be⸗ 
grlßte Neumaunn auf Deutſch oder auf Franzöſiſch — ich 
konnte damals noch keine fremden Sprachen — und er be⸗ 
gann über die ganze Sache mit ihm zu ſprechen. Dabet hielt 
er mich an der Hand. ö 

Ich genierte mich ſehr und wußte nicht, wo ich hinſchauen 
ſollte: auf unſern Putlaſch, den irgendwelche Männer bereits 
bie Galerie entlaug trugen, ſo daß er mit dem Kopf beinahe 
an dte Decke ſtieß, oder auf den tüchtigen Schweizer. 

Da olänzte ein Lächeln im Geſicht Neumanns auf, — ein 
Lächeln, das ich nie vergeſſen werde. So ein ſchönes Lächeln 
wars 

Der große berühmte Athlet bückte ſich zu mir runter und 
drückte mit ſeinen beiden Händen meine kleine Hand. In 
ſeinen rieſigen ſah meine kleine Patſche wie eine Nuß aus. 
Er fragte meinen Vater etwas und ſagte mir dann ins Ohr, 
iöne auf der Galerie immer noch Lärm war: „Danke 

ön 
„Sei nicht traurig!“ meinte Mama ſchließlich am Zirkus⸗ 

Ausgang. „Wer bis zum Schluß vornehm kämpft, der braucht 
ſich nie zu ſchämen, daß er einen Kampf vexloren Uat!“. 

(Aus dem Polniſchen von J. B.) 

  

Arrie Aſpinells Freund / vs Seun Lamheon,. 
„Sagen Sie mal, alte Frau, wohnt bier Arvie?“ 
„Weshalb fragen Sie?“ ů ů 
„Hol Sie der Teufel! Können Sie nicht auf eine au⸗ 

ſtändige Frage eine anſtändige Antwort geben?“ ů 
„Ja, was unterſtehen Sie ſich denn eigentlich? „Wie er⸗ 

lauben Ste ſich denn mit mir zu ſprechen, Sie Gaſſeniunge, 
Sie? Da werde ich gleich mgl den Poliziſten holen laſſen!“ 

„Hol der Henker dieſen Wichterl Sie denken wohl gar, 
daß ich mir was draus mache? Nicht ſoviel als unter einen 
Nagel geht, aber einen Stock werde ich nehmen und Ihnen 
Ihre alte Bude über den Haufen ſchmeißen! Jawohl, das 
werde ich tun, Sie alte Kuh. Siel Ich habe mich lediglich 
erkundigt, ob Arvie Aſpinell hier wohnt. Beim heiligen 
Moſes noch einmal, können Ste auf eine anſtändige Frage 
nicht eine anſtändige Antwort geben?“ ů 

„Was wollen Sie denn von Arvie? Kennen Sie ihn 
denn?“ 3 ů 

„Das will ich meinen! Nicht wahr, er hat doch bei 
Grinder Bros. gearbeitet? Ich bin nur bergekommen, um 
ihm einen Dienſt zu erweiſen: aber ietzt tut mir's wahr⸗ 
haftia leid, daß ich gekommen bin — verdammt will ich ſein, 
wenn es nicht ſo iſt — wenn einer ſo behandelt wird. Ich 
wollte dem Arvie bloß ſagen, daß morgen, wenn er bis 
dahin nicht wieder in die Arbeit kommt, ein anderer Burſche 
ſeine Stelle bejetzen wirb, Ich ſebe es nicht gern, daß einer 
den anderen um ſeine, Stelle bringt. Ja, was iſt denn 
eigentlich mit Arvie los? Iſt er denn krank? 

„Arvie iſt geſtorben!“ ö‚ ů 
„Jeſus Chriſtus! Beim lieben Herrgott. was reben Sie 

denn da? Bitte. teilen Ste dem Arvpie, mit, daß Bill 
Auderſon gerne mit ihm ſprechen möchte.“ „O du mein 
Gottl Hab ich denn nicht genug Jammer obne einen ſolchen 
jungen Wicht da. der bloß gekommen iſt. um mich zu guälen? 
Un Gottes Willen, ſo gehen Sie doch ſchon und laſſen Sie 
mich allein! Ich hab Ihnen) ia die Wahrheit geſaat, mein 
armes Kind iſt geſtern nacht an einer Influenza ver⸗ 

b Wahrheiupe „„Wahrhaftig — 
Der zerſetzte junge Burſche gab jetzt einen leichten, lang⸗ 

gezogenen Pfijf von ſich. ſtarrte die Johannesallee berunter, 
ſpuckte ein bißchen Tabakſakt aus dann meinte er: 

„Hilf Gokt, alts Frau, wie mir das leid tut. Ich babe 
es nicht gewußt. ben)ate ich denn ahnen, daß Sie keinen 
Schera nemacht haben 

Er 00 je5zt die eine Hand aus ſeiner Taſche, kratzte ſich 
ſeinen Hinterkopf. ſchob ſeinen Hut ſo weit in den Nacken 
und widmete ſeinem zerriſſenen Schuh am rechten Fuße 
ſeine volle Auſmerkſamkeitt. Dann drehte er den Fuß ſo 
daſi er auf ſeine Sohle ſchielen konnte und hob ibn bis zur 
Höhe ſeines linken Kuies, umſpannte den Fußknöchel mit 
ſeiner⸗ ſehr ſchmutigen Hand und betrachtete das Sohlen⸗ 
leder ſebr kritiſch als ob er barüber nachſänne, wie ranae 
es noch aushalten könute. Dann ſpuckte er verzweifelt auf 
das Pflaſter und ſorach: ö 

Kann ich jihn ſehen?“ . —* 
Er ſtieg mit ihr über eine kleine Wendeltreppe aufwärts. 

in der furchtloſen Art, wie ſich ein kleiner Aufſchneider zu 
geben pflegt. aber ſobald ſie ins Zimmer traten, nahm er 
ſeinen Hut ab. ö 

  

Er blickte umher und ſchien die offenkundigen Zeichen 
der Armut, die hier herrſchte, wahrzunehmen — ſie war 
ſeiner Klaſſe übrigeus etwas Selbſtverſtändliches — dann 
richtete er ſeine Blicke uach dem Orte, wo der Leichnam 
auf dem Sofa laa, mit einem Armenſarge bereits zur 
Seite. 

ExLbetrachtete den Sara mit dem kritiſchen Blick oine⸗ 
Geſchäftsmannes, dann ſchaute er auf Arvie, dann wieder 
auf den Sarg, als ob er berechnen müßte, ob der Sarg paffe. 

Die Mutter entblößte das weiße, ſchmale Geſichtchen des 
toten Jungen, und Bill trat näher und blieb vor dem Sofa 
ſtehen. Er zoa jetzt wie von ungefähr ſeine rechte Hand aus 
ſeiner Taſche und legte ſeine innere Handfläche auf Arvies 
eisfalte Stirn. 

„Armer, kleiner Burſche!“ Bill murmelte es halb vor 
ſich ſelbſt hin, aber gleich, als ob er ſich weaen ſeiner 
Rübrung ſchämte, ſetzte er hinzu, 

„War der Totenbeſchauer ſchon hier?“ . 
„Nein,“ gab ſie zur Antwort, „ein Doktor bat ihn am 

Tage vorher geſehen — ein Totenbeſchauer war nicht hier.“ 
„Das hab ich mir ia gleich gedacht, daß der Toten⸗ 

beſchauer noch nicht da war,“ meinte Bill. „weil ein Menſch. 
wo der Totenbeſchauer einmal ſein Amt verrichtet hat, 
immer ſo ausſieht, als ob er verletzt worden wäre. Metit 
Vater hat znerſt nanz wie immer ausgeſehen — als vb er 
ausruhen wollte, aber nachdem ſie ihn ſeziert, hatten, da 
war's, als ob er verwundet worden wäre! Es hat das 
zwar niemand bemerkt, aber ich hab es ganz deutlich ge⸗ 
ſehen. Wie alt war denn Arvie eigentlich?“ ů‚ öů‚ 

„Elt Jahre.“ ö‚ 
„Ich bin zwölf Jahre alt — das heiht, ich aeh ſchon ins 

dreizehnte. Und Arvies Vater iſt auch ſchon tot. nicht 
wale „ 

„Leider.“ ů ů ů‚ 
„Genan ſo wie der meine. Er iſt während der Arbeit 

geſtorben, nicht wahr?“ —— 
Ta. 
„Genau ſo wie meiner. Arvie hat mir erzäblt, daß ſein 

Vater irgend etwas mit dem Herzen zu tun gehabt hat.“ 
„Ja.“ ö‚ — 15 
„Genau wie der meine. Iſt das nicht ganz merkwürdig? 

Und Sie ſind Aufwaſchfran in Bürus und waſchen dahelm. 
ſtimmt's?“ 

„Fenan ſo wie meine Mutter. Und es iſt nicht leicht, 
ſich heutzutage ſein Brot damit zu verdienen, ſtimmt s2“ 

„Das weiß Gotil Aber, weiß der Himmel, was ich jetzt 
aufangen werde, ſeitdem mein armer Bub tot iſt. Ge⸗ 

wöhnlich ſtandtich um halb fünf auf, um die Kanzleien zu 
ſcheuern, undwenn ich das erlediat hatte, begann ich mein 
Tagewerk, Wäſche Mogichem Und trosdem macht mir es 

roße Sorge, auszukonmmen . — 
„Gena ſo wie meine Mutter. Ich denke, daß Sie da 

wohl tüchtig mitgenommen wurden, als man Ihren Mann 
heimbrachte? ů — „*5 ——— 

„Ach, gewiß. is zu meinem Tode werde. ich es nicht ver⸗ 
geſſen. Wochenlang war mein armer Mann arbeitslos ge⸗ 
weſen, und gerade erſt zwei Tage vorher, da er ſtarb, batte 

   



er ble neue Stelle bekommen., Jhre Mutter hat wohl der 

Tob Abres Vaters auch arg beſtlir t?“ 
„Wahrlich ja! Einer der Arbitskameraden, die meinen 

Valer tüt nach Hauſe brachten, ſagte: Ihr Mann ſſt tot, liebe 
Fraul Er iſt nämlich ganz plößzlich zufammengebrochen! 3 

Mutter fagte ploß: „O du gütiger Wottl, genau ſo ſaate ſie 
es und dann wurde ſie ohnmächtia,“ ů 
„Urme, arme, bedauernswerte Fraut Und jetzt iſt auch 

meln, kleiner Arvie geſtorbent Was ſoll jetzt aus mir une 
denr'Kindern werden? Was werde ich nur aufangen? Was 

werde ich nur aufangen? Varmheräziner Himmel, läge ich 
nüur ſelbſt ſchon unter dem Raſen. 

„Nafſen Sie ſich auf, liebe Frau!“ meinte Vill. „Es bat 

U leinen Zweck über etwas zu klagen, was ſich nicht äudern 

r wüſchte ſich mit dem Handrücten ein blüchen, Tabal⸗ 
ſaſt von ſeinen Lippen weg und betrachtete die Flecken eine 

Minnte oder länger. Dann ſchante er wleder auf Axvie 
„Sle hätten ihm etwas Lebertran geben müſſen!“ 
„ch nein, den brauchte er nicht, Ruhe, Ruhe brauchte der 

arme Bub! Unb kräftige Koſt!“ 
„Er war nicht ſehr kräflig.“ 
„Nein, mein Kind war ſehr ſchwächlich.“ 
„Ich weiß, ich weiß, es. Schlecht haben ſie ihn bel Grin⸗ 

der Bros behandelt. Stie halten, ihn dorihin geſteckt, wo er 
überhaupt keine Ausſicht hatte, eiwas zu lernen. Förtwäh⸗ 

reud mußte er die gleiche und immer die gleiche Arbeit ver⸗ 

richten, und er war nicht mutig genug, um die Cheſs um 

eine Lohnerhöhung zu bitten, weil er Angſt hatte, daß ſie 
ihn apioſcheren würden. Er konnte nicht boxen und die Bur⸗ 
ſchen trieben ihren Spaß mit ihm. Sie erwarteten ihn 
draußen nach der Arbeit., um mit ihm ihre Witze zu machen. 
Ich hätte es ihnen nicht geraten, das mal mit mir zu pro⸗ 

bieren! Aber er konnke nicht boxen. Selbſtrebend, denn er 
war körperlich recht ſchwacth. Mich laſſen ſie natütrlich iu 
Ruhe, weil ich ſtark genng bin, elnen Felsblock aufzuheben. 
Das war ja alles nicht Arvies Schuld. Ich denke, daß er 
aber dafür ein um ſo beſſerer Kerl war, wenn er auch keine 
Kraſt hatte.“ Und Bill betrachtete den Leichnam mit väter⸗ 
lichen, milden Blicken. 

„Gltiger Himmel“, rief ſic, „hätte ich dies je geahnt, lieber 
wollte ich gehungert haben, als mein armes Kind auf einem 
derartigen Poſten um ſein Leben bringen zu laſſen. Mein 
armes, gutes, großherziges Kind! Niemals hat er ſich je 
Rün oder beklagt! Armer, kleiner Arvie! Armes 

in 
„Er hat Ihnen das uie erzählt?“ 
„Niemals, nicht ein Sterbenswörtchen über ſeine Stelle.“ 
„Du meine Güte! Das ſollten Sie nicht ſo ſagen! Viel⸗ 

leicht hat er es Sie abſichtlich nicht wiſſen laſſen, daß er ſeine 

Stelle nicht beſtreiten konnte. Aber das war wirklich nicht 

jeine Schuld. Sie ſehen ja, daß er nicht genug kräftig war.“ 
„Ein alter Druck, der über dem Bette hing, zog ſeine Auſ⸗ 

Auleivſfer an. Er betrachtete ihn eine Weile mit kritiſchem 
Intereſfe: 

„Wir baben auch ein ähnliches Bild wie dieſes daheim. 
Wir häben einmal in der Johannesallee gewohnt, in dem 

  

Haus dort auer gegenüber. Gefällt es Ihnen bier in der 
Johannesallee?“ 

„Ganz und gar nicht. Wie ſoll ich meine Kinder da äwi⸗ 
ſchen dieſen elenden Häuſern gefund erziehen? Aber wöher 
das Geld nehmen, um eine beffere Wohnung zu finden7, 

„Da haben Sie recht, daß bier riuasherum ſchreckliche 

Hällſer ſtehen. „Aber, verſetzte er dann nachdenklich, ander⸗ 
wärts werden Sie das glelche autreffen. Uebrigens bient 

das den Kindern in einem ſolchen Viertel auch, wie dieſes: 
die werden bald geſcheit, es ſchadet ihnen nicht. Es hat gar 

keinen Sinn. Kinder verblöben, wenn ſie in, der inneren 
Stadt erzogen werden. Aber Sie find nicht zeitlebens ſchon 
in Sydneys“ 

„Nein. Wir ſind vor etwa fünf Jahren aus dem nuſtrali⸗ 
ſchen Buſchland hierher gekommen. Mein armer Maun 

dachte, daß es ihm in der Stadt beſſer gehen werde. Ich ſelbſt 
bin im Buſchland aufgewachfen.“ 

„Das hab ich mir gleich gedacht. Ja, ja, die Männer ſind 
malchmal kolche Toren. Ich, für mein Teil, hoffe ſobald als 
möglich dort oben einen Poſten zu finden. Wo werden Sie 
ihn denn begraben?“ 

„Morgen, in Nookwood.“ 
„Ich kann nicht kommen. Ich muß in die Axbeit gehn. 

Er hat wohl ein Begräbnis auf Gemeindekoſten?“ 
„Was denn ſouſt?“ 
Vill betrachtete den Leichnam mit erhöhtem Reſpekt. 
„Nann ich Ihnen irgendwie helfen?“ Schämen Sie ſich 

nur nicht und fagen Ste es bitte. 
„Rein, ich dauke Ihnen, keinesfalls. ö‚ 
„Alſo, ich muß jebt gehen. Ich danle Ihnen, liebe Frszn, 

für all die Mühe.“ 
„Aber was denn für Mühe, mein Kind — Vorſicht auf 

der Treppel“ 
„Die iſt ja kaputt. Ich werd Ibnen nächſtens beim Vor⸗ 

übergehen ein Stück Brett mitbringen unß ſie in Ordnung 
jetzen, wenn Sie wollen. Ich lerne nämlich das Zimmer⸗ 
mannshandwerk. Ich klann ſchon beinabe ſolber eine Türe 
machen. Wenn Sie wollen, ſchicke ich Ihnen heut noch meine 

Muiter her, damit Sie den Arvie zum Einjargen fertig macht 
und Ihnen hilfreiche Hand leiſtet.“ — 

„Nein, ich danke. Ich denke, daß Ihre Mutter genug Ar⸗ 
beit und genug Sorgen ſelber hat. Ich will mich ſchon um 

alles klimmern.“ 
„Jedenſalls will ich ſie aber zu Ihnen herſchicken. Sie 

iſt ein bißel grob, aber ſie bat ein ſehr weiches Herz. Und 
ſie tut nichts lieber, als einen Leichnam für das Einſargen 
fertig machen. Leben Sie recht wohl, Frau.“ 

„Auf Wiederſehen, mein Kind.“ 
Er blieb nochmals bei der Türe ſtehen und ſprach: 

„Ach, wie weh iſt mir ums Herz, Frau! Bei Gott, wie 
traurig bin ich letzt! Auf Wiederſehen und ſchönen Dank!, 

Anf der Treppe ſtand jetzt ein erſchrockenes Kind und ſah 

Bill mit großen und glänzenden Augen an. Er ſtreichelte 
ſeinen Kopf und meinte dann: 

„Hab nur keine Augſt vor mir, Kleiner!“ 
Uind dann verſchwand er raſch.“ 

  

Der wahrhaft Liebende .. / un iem ahse, 
Lange Zeit ſchon ſtand Beuedikt vor den großen, glänzen⸗ 

den Spſegelſcheiben des Geſchäftes Unter den Linden, hinter 
denen das Ziel ſeiner Sehnſucht ſtand: ein wundervoll bell⸗ 
grün kaxoſſierter Sportzweiſitzer! 

„Ja,“ ſagte ſich Benedikt, „das iſt der Wagen, den ich 
mir wünſchei Ich liebe ihn direkt! Ich würde reſtlos glück⸗ 
lich jein, wenn er mir gehörte! Aber...“ 
Plötzlich breitete ſich ein erlöſtes Lächeln um ſein Geſicht, 
und kurzentſchloſſen betrat er, den Laden. 
„„Der Herr wünſchen —2“ fragte der Verkäuſer böflich, 

munen. aber Benedikt mit raſchem Blick nicht ohne Miß⸗ 
ꝛen. 

„Dieſer hellgrüne Zweiſitzer gefällt mir' ausnehmend“, 
ſagte Benedikt — mit verliebten Blicken zu ihm Hinichleiend⸗ 

⸗Upſer neueſter Typ — raſſig — ſchuittig — lächerlich 
elufach in der Haudbabung — mit allen erdenklichen und 
nicht erdenklichen Schikanen — kurzum: der gegebene Wagen 
für den Herrenfahrer!“ 

Benedikt nickte zuſtimmend. 
hungeute⸗ 10 800 Mark, ſechsfach bereift. Bei Teilzah⸗ 

„Nein,“ wehrte Benedikt ab, „Teilzahlungen kommen für 
mich nicht in Betracht —.“ Der Verkäufer verneigte ſich. 
„Könnte ich mal den Chef des Hauſes ſprechen —2“ 

„Aber bitte ſehr — ſofort — wenn ſich der Herr einen 
Augenblick geßbulden wollen —1“ Und entflog. 
Benedikt näherte ſich dem Wagen behutſam — ſtrich zärt⸗ 

lich wie ein Verliebter ürber den ſatten Glanz der Karoſſerie. 
kätſchelte die ſtraffbuſige Lederpolſterung und verſagte auch 
den mildgefüllten Ballonreifen nicht den Beweis ſeiner tieſen 
Zuneigung — — — da. kam exregten Schrittes der Chef 
Pinzu: „Sie intereſſieren ſich, wie ich höre, für unſere neue 
Type K—. Tja — das iſt auch ein Wägelchen — —1⸗ 

„In der Tat!“ pflichtete Benedikt ihm bei, „ich liebe dieſen 
Wagen! Seit drei Wochen ſtehe ich täglich eine geſchlagene 
Viertelſtunde vor Ibrem Schaufenſter und betrachte ihn. 
Ein neuer Ritter Toagenburg — Sie kennen doch die 
5 Whirm am ů E= eit iezre Sie kurzerhand fragen, vb 

' reit wäre, mi iei- 3 — i öů r dieien Wagen zu 

„ . .. “ ſtammelte der Chef aufs äußerſite be⸗ 
troffen. Und langſam ſeine Faſſung wi i 2 ie ſchergen wahl ,Henm i⸗ Faſiung wiedergewinnend: Sie 

„Keineswegs,“ verſicherte Benedikt ernſt, „nichts liegt 
mir ferner! Ich liebe dieſen Wagen — liebe ihn mit der 
ganzen leidenſchaftlichen Liebe, die nur ein Dichter aufzu⸗ 
pringen vermaäg! Ja, ich liebe ihn leidenichaftlicher, als ich 
je eine Frau geliebt habe und lieben werde! Und dabei 
müſſen Sie wißen, daß ich in meiner Liebe zu ſchönen und 
verwöhnten Frauen nicht ſo unglücklich zu ſein pflege wie in der Kiebe zu dieſem Wagen! Denn ſehen Sie: ſelbſt dieje 
jabelhaft koſtbaren Luxusgeſchöpfe von Franen — dieje er⸗ 
leſenen Künſtlerinnen der Liebe, die ſich ſonſt nur zu 
borrenden Summen verkaufen —: die verſchenken ſich mauch⸗ 
mal einem wahrhaft Liebenden! Verſchenken ſich — ver⸗ 
ſtehen Sie⸗ Vor kurzem erſt iſt mir dieſes Wunder ge⸗ 
ſchehen! Sieben Bankdirektoren, drei Filmverleiher, eine 
Kürzlich erſt aufgewertet abgefundene Hoheit und ein wegen 
Hochverrat anit dem Höchftgehalt venſtonierter General um⸗ 
warben dieſe entzücende Frau! Lauter ſtreng geſicherte 
Exiſtenzen —wie Sie zugeben müffſen! Sie überſchütteten 
ſie mit Geſchenken und Blumen — baien ſie kniefällig, ibr 
sin Bankkontv exrichten zu dürfen —: und wen erhörte ſir? 
Mich. Sie erhörte mich nichk einmal — fe ſchenkte ſich mir 
einfach. Dumm —meinen Sie s Abwegig⸗unbezähmbare 
Leidenſchait — einen Sie? Nicht einmal das., Dieſe Frau 
war einſach — klug! Sie war als Schauſpielerin ein klein 
wenig ins Hintertreffen geraten —. das fühlte ſie mit ihrem 
kanei Nattrinſtinkt — und brauchte Reklame. Und wußte, 

5 die Reklame, die ein wahrhaft Liebender — zumal, wenn 
er ein Dichter iß — für ſie macht, zehnmal wirkunasvoller 
unß ſchlagender iſt als alle bezahlbare —.— — Wie recht 
batte fie! Wie hat dieſer icheinbar ſo kindiſch⸗törichte Fehi⸗ 
tritt — wie Hat meine Kebe ihr genützt! Denn was, glauben 

       
  

  

Sie, nüßt einer ſchönen, amouröſen Fraun mehr —: wenn 
irgendein dicker Bankdirektor ſchmunzelnd ſeine Zufrieden⸗ 
beit kundälbt — oder wenn ein Dichter ihr das Hohelied der 
Liebe ſingt —21 Nur Geduld — ich werde gleich in: dieſem 
Sinne auf den Wagen zurückkammnen. Um alio noch von der 
Frau zu ſprechen: meine Liebesgedichte au ſie b 'en die 
zwölf unerhörten Bewerber glattweg in Weißalut! Ein 
Filmverleiher hat ſich erichoſſen — aber bei dem war es 
ohnedies höchſte Zeit. Den elf reſtlichen Freiern konnte die 
Dame ohne Schwierigkeit recht bedentende Beträge ab⸗ 
nehmen — ſie heiratete deu ausbauerndſten und iſt nun eben 
im Begriſf, ſich von ihm ſcheiden zu lalſen, nachdem er ihr 
alles bewegliche Bermögen verſchrieben hat. Das unbeweg⸗ 
liche — ein Villa — haite ſie ſich ſchon vorher geſichert. Ein 
Erfolg — nicht wahr? Man köunte ſagen: ein durchſchlagen⸗ 
der Erfola! Und mem verbankt ſie ihn? Mir. Oder beſſer: 
ihrer Klugheit, die ſie veranlaßte, ſich mir zu— verſchenken! 

Gut. Sie inſerieren — nicht wahr? Eine ganzſeitige 
Anzeige in einer großen Berliner Tageszeitung koſtet Sie 
io viel wie dieſer Zweiſitzer. Und glauben Sie nicht, daß die 
Neklame, die ein wahrbaft Liebender für dieſen Woagen 
machen würde, wirkjamer wäre als eine ſolche Auzeige?! 
Bedenken Sie, wie glücklich ich wäre, den Wagen zu beſitzen! 
Freude ſtrahlk aus! Freude wirbt! Ein reſtlos glücklicher 
Kunz9ser iſt eine ſchlechthin unbezahlbare Reklame! 

un?? 
Benedikt batte — während ſeiner langen Rede immer 

wisder verzückt zu dem Hellgrünen hinſchielend — nicht be⸗ 
werkt, daß der Cbef einen Augenblick beiſcite getreten war 
nud dem Verkäufer ein vaar Worte zugeflüſtert batte. Und 
nun — da er ſeine blauen Augen treuherzig⸗fragend auf 
den Chef richtete — traten gerade die Wärter der Irren⸗ 
anſtalt ein und bemächtigten ſich ſeiner — — — 
Ob — oß!“ ſagte Benedikt. der ſich willig abführen ließ, 

mit bedauerndem Kopfſchütteln. „um wieviel klüger ſind 
ichöne Franen doch als Automobiljirmen!“ 

* 

Oie Stahifedern. 
Von Haus Bauer. 

Es fällt mir unterwegs ein, daß ſeit langem die Feder meines 
Halters erfatßbedürftig iſt. Ich brauche ſie felten; man ſchreibt ja 
heutzutage faſt ausſchließlich mit der Schreibmaſchine, aber hin 
und wieder, zu Unierfchriften und ſchnellen Karten, bediene ich mich 

der Tinte. Ich gehe alſo in Das erſte beſte Schreibwarengejchäft, 
verlange. um nun für einige Jahre eingedeckt zu ſein. drei Stabl⸗ 
federn. und ſtelle mir vor, daß der Verkäufer mich raſch mit dem 
Gewünichten verſteht, mit drer dilrchſchnittlichen, zwettentßprechen⸗ 
den Rormalfedern. 
Aber es geſchießt etwas anderes. Der Vertöufer kiettert eine 

Leiter hinauf, zieht aus dem oberſten Schubſach des NRegals eincn 
langen, breiten Kaſten hervor. krabbelt müßſelig mit ſeiner Bürde 
die Leiter wieder herunter, ſtellt den langen, breiten Kaſten vor 
mich hin. Der lange, breite Kaſten iſt achtmal der Länge nach 
und ſechsmal der Breite nach von dünnen Brettchen durchzogen, 
io daß er alio achtundvierzig kleine, wohlumgitterte Abteilungen 
enthäll. und in allen dieſen Abteilungen liegen Federn, Federn, 
n 

Ich ſtebe ein wenig ratlos vor dieſer Mannigfaltiggkein der Er⸗ 
zengnifc. Was ſoli das? Eo will das hinaus? —— Welt 
joll ich Une entſcheiden? U 

„Soll ſie breit, mittel oder ipitz fein?“ fragt mich der Verläufer. 
„Ach,“ jage ich ziemlich hihlös, geben Sie mir irgendwelche 5 

„Etwas Weiches vder Hartes!. fetzt der Verkäufer ſeine Exa⸗ 
mination fort, in offenfchtlichem Stolz über die Reichbaltigkeit der 
Aueegt mii, r 5 weich, hurr vermag. 
. Breit mittel, ipitz, weich, hart. umt Himmelswillen, ich will. 
jür die Unterich iiten und ſchnellen Saren irgendeine Mouhsate. 
menichemwürd Schreibfeder. gar⸗nichts weiter, und aufs Gerate⸗ 
wohi ſa⸗ ber Seert, mir drei APpite Federn 

oder Steiliwitzfedern?, erkuntrz: ſich d ãule mohigenan ů iet er lich der Verkäufer 

  

  

  

      

Mir reißt die Geduld. Ich Legeß um dem aunfaßſ'i immer 
neuen Spezialiſierungen ein jähes Ende zu bereiten, auf i⸗ ine 
der achtundvierzi, Abteilungen, und ſage: „Geben Sie mir, n* 

„Vier Stüc?“ fragt der Verläufer. — 
„Meinetweßen auch vier,“ erwidere ich, „aber eihenklich hatte 

ich uur dreir verlangt.“ U ‚ 
chlewe⸗ Stück toſten fünfzehn Pfennige; es läßt ſich beſſer 
rechnen ..“ 

„Wieſo ſind die Federn ſo teuer?“ perwundere ich mich. 
„Es ſind Rundſchriftfedern,“ gibt mir der Verkäufer zur Autworr. 
„Allmächtiger! Was ſoll ich denn mit Rundſchriftfedern an⸗ 

fangenl Ich bin doch kein Kalligraph!“ 
„ ſie ausdrücklich verlangt.“ * 

„Ich weiß, ich weiß .. weil ich aunahm, es wären gewöhnliche 
Febern. Hören Sie mal, ich will drei, oder meinetwegen auch vier 
Stahlſedern haben, die man in die Tinte tauchen, und mit denen 

uun ſchreiben lann. Irgendwelche Beſonderheiten brauchen ſie nicht 

yuweiſen.“ U 
„Ich habe hier die Bremer Börſenfeder “ 
„Großartig! Gemacht! Bitte geben Sie mir vier Bremer 

Börſenfedern.“ 
„Nummer 1, Nummer 2 oder Nummer 32“ 
„Nummer?“ 
„Können es nicht ſechs Stück ſein? Ich weiß nicht, wie ich vier 

Stück berechnen ſoll. Drei Stück koſten zehn Pfennige.“, „ 
„Rein, es follen nicht ſechs Stück jein. Geben Sie mir drei Stück 

Bremer Börſenſedern Nummer 2.“. ů 
Ich wanle aus dem Geſchäft. Es jällt mir ein, daß ich mir 

beſſer doch ſechs ſtatt drei Federn härte kaujen jollen: denn man 

lann die Wioderholung ähnlicher Schickjalsſchläge, wie der Kampf⸗ 

von Stuhlfedern ſie bobeutet, gar nicht lange genug hinausſchieben. 

Das großze Los. 
Bon B. Münch. 

Herr Gitſchin hatte von der mehr oder weniger hold⸗ 
ſeligen Göttin Fortunga einen Wink bekommen, der in keiner 

eiſe mißzuperſtehen war. 
Man denke ſich: In drei aufeluander folgenden Nächten 

hatte Herr Gitſchin ein ſeltſames Aliche Mlellelm Er ſah, wie 
ſich vom hohen Berge undurchdringliche Nebelmaſſen zu Tale 

wälzten. ünd jedesmal, wenn der Bergaipfel frei und 
gigantiſch in den. Himmel ragte, erſchlen auf ihm elne Ziſfer, 

klar und deutlich geſchrieben, von den Strablen der auſ⸗ 
gehenden Sonne beleuchtet. — und — o Wunder — in allen 
drei Nächten war es dieſelbe Ziffer. Herr Gitſchin hatte ein 
wiede Gedächtnis. Was er dreimal geſehen, vergaß er nicht 
wieder. 

Und ſo ſtäand denn, heute, am Tage nach dem dritten 

wunderlichen Traum die Zahl 15 157 immer und immer vor 
Voden geiſtigen Auge. O, Herr Gitſchin wußte genau die 

ſedeutung dieſer geheimnisvollen Zahlt 
„Dit mußt in der Lotterie ſpielen!“ ſagte er zu ſich. „Du 

biſt“ein Gllicksvogel, von Fortuna geſegnet. Du mußt die 

Nummer 15157 ſpielen!“ 
Das war nun leichter geſagt, als getan. Woher die 

Nummer 15 157 holen MW. ſechs Tagen ſollte die Ziehung 
ſoin. Vlelleicht war die Wundernummer ſchon läugſt äus⸗ 
gegeben. Aber Herr Gitſchin ließ ſich nicht irre machen. 

Er beſuchte mit wahrem Feuereifer alle Lotterie⸗Ein⸗ 

nehmer der Stadt. Ohne Erfolg. Die gewünſchte Rummer 

15 157 war nicht auſzutreiben. Am anderen Morgen reiſte 

Herr Gitſchin nach Berlin. Es war doch allau ſelbſtvor⸗ 

ſländlich, daß ſich Losnummer 15 157 noch in Berlin herum⸗ 
trieb. Herr Gitſchin hatte ſchwere Arbeit. Drei Tage 

ſuchte er. Wieder ohue Erfolg. —* 

Dann gab er das Suchen auf. Tauſend goldenc Träume 

ſah er trauernd in den Orkus ſinken. Den Glauben an 
Fortuna hat er für immer verloreenn... 

So kam der Vorabend der Ziehung heran. Herr Gitſchin 
ſaß veroͤrießlich bei feinem Glaſe Bier, dachte an nichts und 
war geladen wie ein Pulverfaß. 

„He, he! Herr Nachbar! Woll uſe nich en Los kaufen?“ 

rief da plötzlich ein Kerl vom Nebeutiſch hexäber. Doch 
Herr Gitſchin fuhr gereizt auf und brüllte den Burſchen, der 

etwas zu tief ins Glas geſchaut hatte, in einer Form an, 

die man nicht mehr ſalonfähig neunen konnte. „Ich kaufe 

keine Loſe“, ſchrie er, „alles iſt Schwindel!“ „ 

Doch der liebe Nachbar ließ ſich nicht beirren. Er wollte 

das Geld „flüſſig“ machen, das er in dem Loſe feſtgelegt 
hatte. So ſagte er. Er hielt das Los hoch in Händen und 
ſuchte nach einem Intereſſenten. 

Wie von ungefähr fiel der Blick des Herrn Gitſchins auf 

die Losnummer, die in großen Buchſtaben und quer über das 

Los geſchrieben war. War es ein Spuk oder Wahrheit? 
Herr Gitſchin traute ſeinen Augen nicht. Da ſtand ja die 
Nummer, die er ſo ſchmerzlich geſucht hatte. Er las es ganz 
deutlich: Nr. 15 157. MWe ein Tiger ſtürzte er ſich auf das 

Los. Er warf dem zeitigen Beſitzer des Kleinods einen 
Füufziger auf den Tiſch und ſtürmte nach Hauſe. Und 

wartete in banger Ungeduld auf den neuen Tag, der ihm 
das Glück bringen ſollte. 

Endlich war er da, der ſehnlichſt erwünſchte Tag. Herr 
Gitſchin machte ſich voller Freude auf den Weg, um in der 
nahen Stadt ſein Glück zu vernehmen. Und ſiehe da! War 
es Zufall, war es Beſtimmung — Herr Gitſchin gewann — 
das große Los? — nein — keinen roten Heller. 

  

Hinrichtung. 
Von Joachim Ringelnatz. 

Köpfe und Rümpfe trennen ſich 
Ueberall im Blut. 
Ueberall bekennen ſich 
Leute zum Henkersmut. 

Ueberall wird die Rache ſatt. 
Ueberall tut ſich ein Recht, 
Birgt ſich, wenn es Aengſte hat, 
Hinter einem beichränkten Kuecht. 

Ferne Unwetter grollen. 
Es gruſelt dumpf: ů 
Was werden die Köpfe wollen. 
Wenn ſie wieder hupfen auf ihren Rumpf? 

(Aus dem neuen Versbuch „Allerdings“, im 
Ernſt⸗Rowoldt⸗Verlag. Berlin.) 

. 

Humor. 
„ Die Geſahr. „Gratuliere, Herr Meier, wieder auf? Nun ſind 
Sie wohl außer aller Geſahr?“ — „Noch nicht ganz. der Doktor 
will noch einmal wiederkommen. — 

Die Nachfüchtige. „Lotte, kauuſt du mir verzeihen?“ — 
„„Dir ja, aber der gemeinen Perſon, die mich ausgerechnet 
mit dir betrogen hat, im ganzen Leben nicht!“ 

Falſche Adreſſe. „Vorhin ſpreche ich mit einem Herru dar⸗ 
über, wie knauferig der Gaſtgeber iſt und, denken Sie nur 
Mian Dech, er war es ſelber.“ — „Ach, Sie meinen meinen 

ann?“, 

Eheglücg. „Wie gehts deiner Frau?“ — „Meine Frau iſt in 
ſo vielen Vereinen, daß ich ſie nur. ganz ſelten ſehe.“ — „Armer 
Kerl!“ — „Wieſo? Die ſtändige Ruhe tut mir ſehr gutl“ 
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    schönste Stelle⸗ ů * 
Wo kann man am besten 

Solide Prelse 

Hetrliche Seeterrasse ee 
Glettkau ——————— — 

Restaurant und Caté 
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trinken und essen ?.    
   

Inh.: W. Luas 
   

Dirgerheim', Lapnet Ie Mälle-Loene Hondcitorei 
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empfiehltsein Lokal zum angenehmen 
SSe- u. Waldautenthalt 
Menn von 12—3 unhr pA“Ul. SlEDLER 

    

HEUBUDE 
Dummetrade 34 Renk & Co. 
Gutes Gebäck. Solide Preise 

     

    
   

  

   

Der Hoenepark und Guteherberge 
— ů 2 Wit Vorliede benutzen pracht zum großen Teil zer. ſchatten die Gewäſſer. Zu ſtück teſtamentaviſch ihrer Waldhäuschen -Bohnsack Ausflügler die ſchattige ftört, aber die natütrlichen ſeber Jahreszeit bietet der Valerſtadt vermachtv. Inheber: W. Sohmacks Lelephon 9 Promenade, die am Ra⸗ Park einen genußreichen Schönheiten ſind geblieben. Ein dichtes Blällerdach 

darmeuſer vom Petershage⸗ Aufenthalt. Es war eine Pensionat. Restaurant Von den Bergen hat man olter Kaſtanien breitet ſich ů u ner Tor direktt bis Ohra eine feine Ausſicht guf die jchöne Tat der letzten Be⸗ über dow Weg, der auf dem Konditorei führt. Man darf, wenn man 
Dampteraniegestelie 

ů Umgebung, die, ſchönen ſitzerin, Fräulein E, Hoene, Daum länſt dem Ra⸗ eine Wanderung über Ohra Teiche ſind goblieben und daß ſic bei ihrem 1917 er⸗ dauucufer nach Guleher⸗ macht, den Hpene⸗NVarl in rieſige alte Väumo über⸗ ſolgten Tode das Grund⸗ berhge flihrt. Lier lag das 

  

  

Im GWoffns dact 
2 Minuten von der Dampferanlegentelle 

trinkon Sle Ihren Kattee bel 

AL. S. B ECK ER 
Kondilotei und Caſe, Lelephon 41 
Vorzügttcher Mittadstisch 
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Gut gepiſegte Blore und Liköre Ohra nicht unbeſucht laſſen. —— Verrenhaus des Konſtantin 00 ᷣ* Er iſt eine der ſchönſten Herber, eine Sohnes des S Basthaus „Zur Fähre535 Partien in der Kette der Danziger Bürgermoiſters. Hohnsack ů ů Whuurſchönheten, die die Ich Deh ogeder n & zun, 5 Calt „urOstses“, Brösen Steei, Den Doßne 1080 ih Sümpee Wulſioieren miüß Sei, opd CShemvefbehen 0 iapfals, t, V;. — e kultivieren Der gute Mitisestisch geleten raes-Sengtae Ouierbehuetenneſt dieſer Part dis genen das baube hier ſein Haus, legte Ä Eunmer mi Fendan an oitden Pohten Jahr, 1800 im Beſitz der 

Danziger Bürgermeiſter ge⸗ 
weſen. Er wurde in dieſen 
Jahron viel von hochſtehon⸗ 
den Perſönlichkeiten beſucht, 
und man klann wohl jagen, 
daß er Weltruf hatte. In 
jenen Jahren war der Part 
ein Kabinetlſtück zeitgenöſ⸗ 
ſiſcher Gartenbaukunſt. Sei⸗ 
tene Gewächſe wurden ge⸗ 

Park⸗ und Gartenanlagen. 
von großer Pracht an, die 
heute nicht mehr vorhan⸗ 
den iſt. 

1548 baule er den Rib⸗ 
heuukrug an der Stelle, mo 
ſich heüte die beliebte Gaſt⸗ 
ſtätte,Dreiſchweinsköpfe“be⸗ 
ſindet. Die Familie Ferber 
führte in ihrem Wappen 
drei Eberköpfe, nach welchen 

SOOOeO?eOe 2, Gatrünke au mxbig. Prelßen u, der beliebte 
Portionenkafec. Es 

ü„Plentegeseals W. 
*— — 

Hotel Lindenhot 
Bohnsack 
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mit nachlolgendem Tanzkränzchen. Speisen 1 
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   Bahnhofshotel 
Kahlbude 

empfiehlt seinen Gästen und Aus- 
fläglern sein Lokal und schattigen 
Garten ⁊2um angenehmen Auienthalt 

Gröhere Gesellschaſten haben in 

    
    

  

        
         

  

             
          

  

   
     

  
   

     

  

         

„ S pllogt; Wandelgänge, Laby⸗ das Haus benannt iſt. Fer⸗ Speisen und Getrãnxen lrmäßigung Tel. 39 Inh.: A. Schneider Srinthe. Grotten, Brüclen, ber legte auch das Dorj Kalte und warme Küche ldyllischer Carten - Neu erbaute Terruſſen, Springbrunnen Beßit als Woeß wh bſem zau jeder Tageseit öů‚ Ciasveranda und verborgene Fontänen woeſitzes an und gob dicſen WALTER GRABLOVSKI     
        gab es da. Pfauen, Schwäne 

und ſehene Vüßnt wunden 
hier gehalten. 

Die Belagerung Danzigs 

den Namen Conſtantinopel 
Von dieſem Namen iſt nur 

noch die Verkürzung 
(nopel = Nobbol) übrig ge⸗ 

  

Telephon Nr. 22        
Prima Kaſſee Gute Küch 
Fremdenzimmer mit Pension 

   

  

        
    

  

    

           
      

   

     
    

ELLtt je künſtli⸗ . ü 2* ———H—HH— 
— hat die künſtiiche Garien blreben. 2 Gartenwirtschaft 7 

Vergessen Sie nichtl Catè u. Konditorei Eritæ Dobrlicæ 3 G01LD KR U G 4 
Heubude 2 Empfohle den gechrlen Gästen, Vereinen * 

    

ů and Cesellsclallen mein Lokel „ur an- C, 
cenchwen Rast. Gole Spelsen u. Geitänke. . 

2 
2 

  

Heidseestrabhe 19 
1 Raiſee, Figens Konglorel. Get Seplatte 
Gerrinke, Reatsteſie JWur Wanderer und Racler 

    

Mägige Preine. Aul Wuguch Auto oder 4. 
2 Fubrwerk zur Veringung. Telephon 210s 5 

2 E. Besler, der neue Inbaber 2 
* 

S-een-uereeeerie-ee, 

   

   
   
     
   

  

   

    

  

votm. Einhaus Ohra a. d. Mottlau Nr 10 
Dus beliebte FemiliennvusjMogsziel 

Sonntag Konxert und ranz 
Einiriit ſrei 

Mandt meſnes groben in voller Blüle 
etehenden Garten in empiehlende Erinnerong 

C. Feuetsinger 

     

   
    

2 

  

    
     

  

       

    
       
   

   
    

     

Strandhalla und JSeebau Welrhseimünde 
Telephon 250 15 

Jeden Sonntag: Kaitee-Konzert 

Gute Speisen und Getränke 

Menũ von 12 bis 2 Ubt 

Solide Preise Paul sledler 

  Holzmarkt Nr. 12714             

    

    

      
   

  

    

  

                

    

    

   
Höhenrestaurant Stolzeniels 
inb.: 1- Zel! zoppot Felepbon 27      

    

    

       
   
   
   

8 Henlich an afé Sedan , 
Klein Walddori fel. 217 88 Auclotean 
deden Sonnabend und sonntag 
Kuflarkonzert unt cleselinchaftstanz 

Anlegestelle für Ruder· und badoelboole 

„Erluaimnesf,ies- 
Resloutent und Cais 7 lnh.: Frits Kleinleld 
Heubude, Dammstraße Nr. 14 

Miaule von der Dampfer-Anlegestelis 
Antzenehmer Auienthalt im Garlen 

Solide Preiae 
Culkeplieale Biere vnd Lilore 

  

   
      
   

    

      
   

    

      

Schönster Aussichtzpunkt an der ganzen Könte 
Diner v. 12 bis 3 Ubr. Reichheltice Abendkarte 
Elekaple Riume fur Gevellschalten u. Verelve 

      8 
  

Die Rennen der Zoppoter Sportwoche. 
Der Nennunasſchluß für die Rennen der Zoppoter Sport⸗ 

woche hat folgendes überaus günſtiges Ergebnis gehabt: 
für die ſieben Rennen des 8. Juli ſind 150, für die ſteben 
Rennen des 15. Juli 155, zuſammen 305 Nennungen ab⸗ 
gegeben. Hiervon entfallen u. a. am 8. Juli auf das 
St.⸗Marien⸗ Jagdrennen 24, den Sarotti⸗Preis 28, Preis 
nom Danziger Lachs 17, Preis von Danzia 283. Preis des 
Kaſinos Zopppt 21, am 15. Juli: Breis der Goldſchmiede⸗ gaſſe 16, Präſidentenpreis 25, Autopreis 28. aroßer Preis 
von Zoppot 21 Unterſchriſten. 

Aus Oſtpreußen ſind alle Ställe vertreten, aus dem Reich 
haben ihr Erſcheinen angekündiat: aus Berlin der Stall W. Hrack mit, 4 Plerden. Trainer Gröſcheß mit 2 Pferden, 
Stall O. v. Mitzlaff mit 7 und Stall v. Beuin (Vommerns 
mit 3 Pferden. öů 

Es wird ſich ein ausgezeichnetes Pferdematerial für die 
Rennen der Sportwoche zufammenfinden, ſodaß bei der 
warlen iß ſtarken Beſetzung ein ſelten auter Sport zu er⸗ 
warten iſt. 

Fahbrkarten durch den Norddentſchen Llond. Die Haupt⸗ 
reiſezeit und die Sommerferien beginnen am 29. Juni. Der 

  

Norddeutſche Llond, Riederlqſſung Danzig, Hohes Tor und 
die Filiale in Zoppot, Kurhaus, machen darauf' aufmerkſam, 
daß die Fahrſcheinheſte tagelang vorher beſtellt reſp. gelöſt 
werden können, weil die Fahrſcheinhefte 60 Tage Gültigkeit 
haben. ů 

Aerztlicher Soniitagsdienſt. 
Den ärztlichen Dienſt üben aus in Danziag: Dr. Beck. 

Kaffub. Markt 25. Kel, 275 64 Geburisbelker; Dr. Hochfeld, Milch⸗ 
banhenggſſe 22, Kei, 22318, Dr. Rudolvh, Korſt. Graben 41. Pel. 
25⁵2 Iui PDr. Dowig, Pfefterſtadt 38, Tel. 25887. nur für Geburtshilfe. 
% ei Fanssunhr: Prl., Dr. Bſeber⸗ Mirchaner⸗ U 17, Tel-· 
412.85, Gebupkshelfer: Dr. P. Schmidt. Hahptſtraße 107, Tel. 41187. 
San Neufahrwaffer! Sr. Vydenbsimer. Fiſcherſtraße 9, Tel. 
350 8, Geburtshelfer, — . 

en zahnärstlichen Dieuß üßen aus in Danzig: DOr. Wothß, Holhjmarkt /8] Dren Snarſtz, Loniggalfe Do. 
Sangfubr: Fran Krends, Simmer, Funsbofer W‚ 1 
RKeich sverbaud deutſcher Dentiſten, in an 

ncek, Jovendaſſe 55: Hubert, Faulgraben 18. — In Langf 
ax, Sauptſtrase 31. v K 
Nachtdienßt der Avotheken vom. 24. bis 390. Juni, In Dan 

Avpotbeke auß Langaarten, Langgarten 106: Mar eSinciheke 
4 Wamn 25⁵³ 12—-959 aur Altſiabt, olzmarkt 15 Aöle Ge. eh jollern⸗ eke, :48..— 

9011 ehe um ſchw. Aöler, Olivaer Stroße 30. 
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ebKet,Shra. Stern⸗Apotbeke, Stadkaebict 7. — In Heub 
r. Seebadſtraße 1.   

Danzigs Lehrer in Bohnſack. Am Sonnabend, dem 16. 
d. M., halte der Lehrerverein zu Danzig eine Sitzung nach 
Bohnſack, Gaſthaus Moritz, einberufen, die ſich einer regen 
Beteiligung ſeitens der Mitglieder und ihrer Familien zu 
erſreuen hatte. Nach gemeinſchaftlicher Kaffeetafel bereitete 
Herr Mittelſchulrektor Schoᷣen der Verſammlung eine lite⸗ 
rariſche Feierſtunde. Er gab Proben aus dramatiſchen und 
lyriſchen Dichtungen der neueren Zeit, welche die Anweſen⸗ 
ben über den Alltag hinaushoben und ihm reichen Beifall 
eintrugen. Ein intereſſanter Bericht des Vorſitzenden über 
die 36. Vertreterverſammlung in Braunſchweig beendete den 
geſchäftlichen Teil. Nach einem Waldſpaziergang wurde flott 
das Tanzbein geſchwungen, oder man pflegte herzliche Kolle⸗ 
giglität. den 

öů atz, du. kannſt tanzen... Wer am Spuntag zu den 
Klangen einer anten Kapelle gern das Tanzbein ſchwingen 
möchte oder auch nur ein nutes Konzert inmitten grüner 
Bäume und bei einer Taſſe Kaffee oder einem guten Gläs⸗ 

chen hören möchte, der tut gut, nach Zoppot in den „Victoria⸗ 
Garten“ zu ſahren. Im heutigen Inſeratenteil wird darauf 
bingewieſen, daß Saal und Garten allen Vereinen zur Ver⸗ 
fügung ſteht. 

f 
0 

 



Amtliche Bekanntmachungen! 
r Däckermeiſte ilhelm Korn, Dan⸗ 

Bt „Ei , Me Swcg öl, iſf we⸗ 
en verſü 0 Himiesiſcuerß virieihelb⸗ 

500 Ven i1f, e ſoh 2% Caflin Per * 
ů f Mie remtokräftia ver⸗ 
üpei wi W,e 'en. heün 18, Auni ipas. 

Dannln. De Gientramt I.          

  

   

      

   

   

  

     

  

            

Zwangsverſteigerung. Solange Verkauf 
* E jer, * 0 der Sailas ů nicht an 

105 ihr, f an 2 i 2 uparlen Vorrat „ 

Gſen Wüe Wieder- 
ab, Mfaß 710 „ (einget wßein Ela⸗ er vorhanden Verkäufer 

   

  

Iſnei am, 13. Sunt ſieiaer dein rhiert 
oilſekeiüe (U5 Verſt % auh eine jerk. Ei 2 

vergh Lert ein 1• 15 und, feine in, Gt⸗ 
50 0 inſt hni iabſeſß 

V acb. Seeae An Dauz E 90 eß. 

Kißt i,enen 0 H,e ö Subererwentlen billlgl 
0 ̃ 
     
    

  

   

100 * ihi 5950%%% vy. 596% Fö. b, 

Lee uerfalſg, Af. Sio, itungzweri Sueginm lerro Vung 
üüß) Mark. Webgudeſtenerröne Kr. 02. 

Dantl, Nuricl, Ab . Beesichtigen Sie die Schaufensterauslagen in der Langgasse 
Dle u 51M ee W 

vom 2t1, Auhnl d. 3 ve/n, per 90 181 

naſti Hanfaplaß Tr. (Wopr⸗ i ů 
veihilePiperlegil im' Wbei, aaſg 9* Ein Posten Ein Posten 
elänbc)h, verle, Abr Telepbon⸗Anſchliutd 

0. e Damen⸗Schürzen Damen⸗Schürzen Nr. 212 J6/ 

aus verschledenen modetnen, 2 45 aus modern. Indanthren-Stoſfen, 3⁰ 

  

   

      

  

  

         
                
         

  

    
  

     
Städt. Gelcältsftelle kür Leibesilbungen. 

vreigermäßgfe Meritl U= Damiaer Gab⸗ 

ů bunten Satinstoflen mit Gar- Trachten und einfarbig mii 
Karo, aparte Macharten woite 

lofenkoks. 
it voy, Monkgpa, den Sindt Aun 

Form, zum Aussuchen Stück 
N. 3%b, verdell, die Preſſe für Panziger nierung, zum Aussuchen 
Was,Nerttiato enHepl ů tat; xů 
t, is über, 60 mm dürnrüße (1 10 5 Stuct 27⁵, 
Urfeltpks v. 40.60 „. 11.1 ů 
617 105 Meteſe .40 — — 5 0 

Kolsarn V 
Gi verſtebeü ſich je gentner 70 

i. 
Aeſerung erfolgt, durch das WaicleHfe. 

A. MI/ biei Abei phon: Sammel⸗Mr. 
Lobbe „owie durch die meiſten e und in 
(ialeſßen⸗ Aum, Kenbelt. zreiſe und in]f 

der aleichen, eſchaffe ſenhelt 
Städtiſches trieb, t. 
l a0 aiftest 

Belanntimachung. 
Varochlalverband, Sunbe. Arter Kir fen⸗ 

nemeinden in, Erber eſchoß Franenanſfe 
Erdgeſchoß. 

An wemäßbelt desec 18 Mot, 1 des Kix⸗ 
K.109 We nom 26. Dai, 190 (Kih. u. MS. 
S. ) brach Wiegſßi ſür“ öffentlichen Keunt⸗ 
nis acbracht, Ur daßn, Rechnungßiahr 
1028 Hufß Görun besd vom evgngeltſchen 
Konſiſtorinm Aud des Senatis genebmiaien 
Umlagebeſchluſfes uiii 28. März d. J. 
fAu Kirch 'es beſtimmt ift. 

ſrchenſteuern follen für, das Kirchen⸗ 
Wäi 1950 10 „ von der für 1537 end⸗ 
gültia G, cſenſthe Substün ommenſtener 
Von allen ienften als Umlage in 
Roten erhohey werden. Für die i.: 
0 Ker, ünt Der u. Auſi. 
die 2, Rale der 1. Oktober 1928. 

Pie⸗, Damen⸗Schürze 

           
                  

  

   

  

    

    Ein Poſten 

Weiße Servier⸗Schürzen 
aus guten Stoffen mit Stickerei- Garnitur 

Stück 2* und 1* 

2 ſehr billige Poſten 

Mäpdchen⸗-Schürzen 
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    Damen⸗Schürze 
     

      

     

     

  

     
    

  

    Wſe Neac Wüt., Ainnen Apbdile röße 40, 45, 50, aus verschiedenen bunten Satin- und FJio Abvil 2 
i lichttg ind anch ſoſche Aer⸗ wie ung, aus arni- ů nefrm ausb-um, 

Eeg e Ain unfentben Aauire Liu⸗ indanthrenlarb. Sloll 95⁵ Scelesiolen reizend 8ʒ iert, Hänge und Kleidchenform 3 perform auss guten 95 

ee ü Leuneet. g, irren 25 65 bemiste ſeſee Leſene üeün Zum Aussuchen ü 
aiü Muetee, werden nurf Stü Kk u d 

Wabe UC Ud ů ung der icßt hranſeuer durth 
eeseüß r iüpeß, nicht ktatk. 

Cs, wird noch Eſoleguß barauf Meuis⸗ 
W daß i I Jant von 

ein dis Frilt 00 ahluna nicht L, 
Weif uUnd R ng i5n Uhrung c‚ Ab Puup 
Weifen itben ehung fofurt nach Al faul 
vor, Munalm ſenen Friſt criolgen fann. — 
Zablung muß Haßber, ſofort erfolgen, 

iulprüche find imlich bane 4, Wochen 
mündlich oder ſchriftiich nach Empfana 

Er, difcg Kerhan ſchreiben cinzuhrin as 
ündliche Perhäuölungen in 1 0 

Varochial aK—5 eß. Prunteg 6• perl⸗ 
tädlich von à·-I iibr, untef Voriagr der 
be⸗ W enden Beweisſtüdr, wird empſohlen. 

Auf, unferen. Böggs Düle- Scheckverkchr 
weſſen wir beſonders hin. 

Danzia. den 21. Juni 1928. 
Der Vorſtan, des Parvchiglverbandes 
Evangel. Kirchen Sr in Dansig. 

en, 

Pfarrer und Gyrfbender. 

Vekſommlungs⸗Anzeiger 
Wempege, Erö Re O Mür ncnsanier 
werden nur Ubr morgens in ber 
Geſchsteſrile, an Spendbaus 6, gegen 

Barsoblung ent⸗ 20 Hulbenpiennißg Zeil 
vpreis ———. 

  

   

    
   

    

    

  

     Gelegenheitskauf! Soz. Arbeiteringend Lgnafpür, Morgen. 
1 rkt au u Und 2.8. Wren Nahe Viarkthallée. Tel. 213 S. Solide 

koux. e e liehi e Uhr micht, geh' Ill MHnders! 2 Dests Arelk- e Wa üba-Leiies Ereite. Pobriorel ſen cherſe 
Sgin Wbehtergſend Saes Sgupſſag MnB- 21—„ Stirümpſe, Dang⸗ 3. R3 Strandtour: Trejfen Strüimiie. arig⸗Kleines Lebeusmit⸗ ů —. Kleines Sebeusmi 823 übr, Dam Langdaarter Tor. Muſtt⸗ Ein trichterloses Seien Abi, Sigber, iel⸗ oder Sürsmorgn, inſtrumentc mitbringen. 

ü —— Gusmeben, See 
  

     

   
    

    

     

    

       

    

   

Axbeiter⸗Radfabrer⸗Verein Vorwärts. 
Husſa, Sounkag, den 24. Juni. vorm. ——...— verkaufen. Hols, L3 iaft, Laf:, 

jabren). Nacn mittagslon ürg uelhrrh Mammib bau. 2. 1 LI Ant Wer Wes —5 

Die Fabrwarte. V 0 S — 1 Gütes Vertiko 'atent⸗ und ſ5 Kaufeé 
1 — .. Sul Kaßß legematratzen ö‚ onnlaretee Scegeh. — —— Keeetets ee 

Paſz Treſſen der Häſcher pünkilich — D ilhr g der Schul E der Vaſcher⸗ E C 86 n Waſ üan. 

AUEAn Saein.-Wie heemtn der Freien ii , türs OTge gunt abends 7 e 5. — — 

—— ů PI MU 

  

4 Pt. 

synni. Aihnuſhne Glcsſcrand fiimeriun 
Ei BL.Kuabe. Lauskex.2. , e, Langer Markt 51t 

Korbmößel, Sauiaetle 22   

    
jamminuß im S⸗. 8 ka⸗ 
haujes, urolgefeigen. 0, Es wirduber e Kanarienbähn Eiſerner Herd 
5 neue Arbe ieſenierten Teferiert.]? — ft verk. TI ;rner. kun Miet. Eir j. alt zu 
Erſcheinen aller Delegicrten dringend WiitAr Nx. I. Gxabank NX. S. 16514 2 Gamd. 

E larp-Jabe- Elfen⸗M 
Hes „u veyt. Hierdecher tart veß⸗ Gut Ga⸗ foce?n 

ů terbecher. — 
A. Seultt, Pranſt. nick., innen Ap.. Gaskocher 

det- verk, Ammiton: àu lauf. ael. Ang⸗ 
nton⸗u. EXI 2Led- E — Blan- E., Mot⸗ il. Val. 

br. Bet 1 rveni, We —— Gut erbaltene 2550 r- Beitstellen m. ngeb t. 
Niatrakxe, 1 gebr. rot. 1. E5. 2 2 Sei eiel Pill, NAfaherheflaeßgell. Nů hmaſchine 

* Piũschgarnitur, .-EE-bEnAllL12.1. Wiehtſe 255 . h b2, a. Erbab. 
S 1 Mahagoni- EEEAAS— —. — Spiegel 1 1 Gebro Anantls Gut., 

   
Heil. Geistaasse 5 

    

notwendis. 2 
Freier 28. L48i Dansia. Der Spiclobend 
928, b. fällt aus, .Hen pielt die 
Altl, Dantig ain Dicnstaa, Sen 26. Jnnt 
geſchloſſen in MNeu 2, „obends 
7 Rör im GambriunsL. Süider Etr 15 

Arbeiter⸗Abſtinenten⸗Bund Daniig. Mitt⸗ 
woch den 20. Juni, abends 1 hr. in 
der Händels⸗ und Gemerbeſchule, An'der 

en Müble⸗ iiclderscherüng er Ant⸗ 
* fiellten Die Arbeilen Derſicherung der An⸗ 

geſtellten und 2. Inpaliden⸗ 

     
     

  

  

  

  

  

  

1—. Uunlallnernerung. . Nef. K. Knauer. mit Marmorplatte nang. jehr, 160 rotes ů 
—.— ——— Ar beiter 5 Angestellte Jig wüSerenen f,. Si verkani. 8575 Gaß 1ii Verm. Anzeigen 5 V B %m 1e ůü **— 10 *— 77, OSduSter 2.—L- Lechts. S 10 Waägggg 

iU iriteneapte luss Sell.- Ai woeg, ſcpnfen Gr. S8· Vac, Wäraſchen, 
bie Volksiürsegge bei die HUnst1gsten Taiie far — . Er. 15. Seenhüheen S ee vet, Lecn —22 Volks- und Lebensversicherunt ů J. 2•1 mir. u0 Stilne: Ruick⸗ und Gußk⸗ AI2 

„ Klappſpactwagen denaufertiguna und 

   
Auskunfit und Material Kostenlos von t Ae 33 Sianistunikt. 1 veSSng. Eier tevgraiur 7. Damen⸗ 

3 33 E 1. 57 Cif. —IAIAEDE. nur aſu. Herren⸗Gardervb. 
IDeißhßenpOorn. Schüsseldamm 41 .et V. me 

lapywagen 
  

V5.., töot bin Sulee.38.—9 üüuniSaue. 22 Uen G. Salewski 
LIE-Graben 283.     

  

        u,ỹEhswall hstund Ber M. *— Tiſchlerhelle 45. 1. Jeme 
ü — W2 „ 2 Larsben ui Spr- oanne 4—3 SSiehenee rees,ibptübiiüfg. Lertäufl Siee. canern. Dunt A. wre Dcüul.Abzuasbenbei — M en. eben Warhatatt nur amU. Malerarpehten billig Lassei 20. Canrad. billig an Perlgn mſen. diuid ton, au chnh. KPan, de⸗ 

Sandgaffe J3. 1. ILaſtadie 35c. 3 Tr. IWächterberg 10, 1, i. St.⸗Michaelswea 5. 
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Damnsiger Machrücfut 

Die Kälte⸗Fachlente tagen! 
Womit ſie ſich in Danzig beſchäftinen. 

Die Kältefachleute tagen! Böſe Zungen behaupten, daß 
die unangenehme Kühle im Juni auf dieſen. Kongrß zurück⸗ 
zufüthren ſei. Das ſtimmt aber nicht ganz. Denn der Kälte⸗ 
Verein will — ſo merkwürbig das klingen mag — Hitze 
fuuen Mnmt er ſeine Funktionen, Kälte zu erzeugen, er⸗ 

len kann. 
Der „Deutſche Kälte⸗Verein“ wurde vor etwa 20 Jahren 

durch Geheimrat Prof. Dr. C. v. Linde begründet und um⸗ 
faßt alle diefenigen Kreiſe, welche die Ergzeugung und Ver⸗ 
wendung künſtlicher Kälte betreiben und tchniſch⸗wi enſchaft⸗ 
lich fördern. Es handelt ſich dabet vorwiegend um die Indu⸗ 
ſtrien der Nahrungsmittel, die vermögc ihrer leichten Ver⸗ öͤrblichkeit nur bei tiefen Temperaturen rhalten und anfbe⸗ 
wahrt werden können. Daher finden wir maſchinelle Kälte⸗ Anlagen für Cisfabrikation und Luftkühlung in Schlocht⸗ häuſern und Markthallen, auf Transvyrtſchiffen für Fleiſch, 
Obſt und dergl., in Molkereien und Brauereien, bei denen zuerſt bdie Notwendiskeit der Lagerung des Bires bei einer 
aleichmäßigen tiefen Temperatur die Entwicklung der Kühl⸗ 
maſchinen Bedingte. 

Bedeutende Kälte⸗Anlagen verwendet auch der Bergbau 
zum Schachtabteufen im Falle des Vorhandenſeins von 
ſchwimmenden Gebirgsſchichten, die zum Zwecke der Durch⸗ 
bohrung ſolange gefroren und im feſten Zuſtands durch Ab⸗ 
kühlung erhalten werden müſſen, bis der Schacht durchge⸗ ſchlagen und geſichert iſt. 

, In letzter Zeit hat die Berwendung von Kleinkühlmaſchi⸗ 
nen für das Nahrungsmittelgewerbe, z. B. Fleiſcheret und 
Konditorei, ſowie für die Haushaltungen eine außerordent⸗ liche Steigerung erfahren, nachde mes gelungen iſt, autv⸗ matiſch wirkende, ſich ſelbſt regulterende Vorrichtungen mit elektriſchem Antrieb meiſt in Verbindung mit Kithlſchränken 
zu mäßigen Preiſen herzuſtellen. öů 

Die wiſſenſchaftliche Tätiokeit des Bereins erſtreckt ſich auch auf die Unterſtützung wiſſenſchaftlicher Verſuche in der Praxis ſowtie. in Hochſchullaboratorien, von denen⸗das von Prof, Dr. Plank (früber in Danzig) 1526 gegründete kälte⸗ techniſche Inſtitut der Techniſchen Hochſchule in Karlsruhe als einzige berartige Einrichtung beſonders hervorgehoben werden mag. 8 

Die Tagung des Kälte⸗Vereius hat geſtern begonnen. In der Techniſchen Hochſchule ſyrachen am Nachmitkag Profeſſor 
Dr. Henning, Berlin, über „Temperaturmeſſung zwiſchen 
20 Grad und 80 Grad abſfolut“, Profeſſor Dr. Schmidt, 
Dandig, über „Verſuche über den Würmeübergang in ruhen⸗ 
der eſcee Dr. Otto, Charlottenburg, „Die Kom⸗ 
preſſivilität von Gaſen,, insbeſondere bei tiefen Tempera⸗ iuren, Gerner ſprach Fabrikbeſitzer W. Rohrbeck, Verlin, über „Die Bebdeutung her deutſchen Eisinduſtrie“, Diplom⸗ Ing., H. Glell, Herlin, über „Kälteverſoraung und Verbrauch in Brauereien.“ 

Am Abend fand eine Begrüßung im Artushof ſtatt. Senakor Dr. Runde begrüßte die Gäſte im Namen des 
Senats der Freien Staßdt Danzig. Die volkswirtſchaftliche Hebeutung der Kältelnduſtrie ſet ſehr. groß, da ſie ungeheure Werte rhalte. Die Lebensmittelvrſorgung einer Stadt hänge in bedeutendem Maße von der Arbeit der Kälteinduſtrie ab. Auch in Danzig ſeien moberne Kühl⸗ und Kältcanlagen vor⸗ handen. Er banke dem Berein, daß er ſich gerade Danzig Als ſeinen Tagünssort-erwählt habe. Er erblicke darin neben einer Opation 140 Profeſſor Dr. Lorentz, dem lang⸗ 
jährigen Vorſitzenden des Vereins, die Dokumentierung der Schickſalsorbundenbeit zwiſchen dem Deutſchen Reich und Dauzig. Er ſchloß mit inem Hoch auf das Deutſchtum. 

Profeſſor Dr. Lorentz dankte für die Begrüßung. Im An⸗ 
ſchluß an den Empfang fand ein gemeinfames Abendeſſen. im Ratskeller ſtatt. — 

  

„Kanft Dansiger Ware, Unter dieſem Motto hat der Dan⸗ ziger Heimatdienſt ein Werbeplakat berausgegeben. Es ent⸗ holt folgende Mabnung: „Kauft Danziger Ware, gebt Auf⸗ träge an die Danziger Induſtrte und das Danziger Ge⸗ 

Ziel, nämlich aufwärts ſtrebenden Taleuten ideell und materiell zu helfen. Und hier ſcheint ſie, wie geſaat, keine aug Pe, Hand zu haben, obwohl cs ſicher nicht ſchwer wäre. aus der großen Schar der beutſchen Künſtlerſchaft zahlreichen ſtarken Talenten, die heute noch mit den widrigſten wirtſchaft⸗ lichen Verhältniſſen zu kämpfen haben, zum Erfolg zu ver⸗ belfen. Man hat aber den Weizen von der Spreu nicht unterſcheiden können. 
Es ſoll im übrigen nicht perkannt werden, daß mau dem bei einem Teil des Publikums beſtehenden Bedürfnis, Werke bereits anerkannter Meiſter zu beſitzen. entaegen⸗ Kommen muß. Inſofern ſind die ausgezeichneten Graphiken der Kollwitz, Leſſer⸗üry, Liebermann und Zitre, für die wirklich niedrige Preiſe verlaugt werden, durckaus am Vlatze. Nie aber darf dabei der Geſichtsvunkt verlopen gehen, zuerſt die Namenloſen, bie dringend einer Hilfe bedürfen, zu fördern. 
In dieſem Sinne namenlos ſind auch Künſtler, deren Namen zwar in Danzig ſchon einen auten Klang haben, die aber auf unſerem harten Boden ſich mühſelig durch⸗ ſchlagen müſſen. Und hier wurde von der Ausſtellungs⸗ leitung eine ſchwere Unterlaffünasſünde begaugen. Nicht ein einziges Bild eines Danziger Malers, ſei es Cble⸗ bowiki, Zellmann, Dannowfky, Paetſch oder Zeuner, iſt in der Kunſtkammer vertreten,, obwohl ihre Ärbeiten. zum 

großen Teil über dem Niveau der Ausſtellung ge⸗ ſtanden bätten. Wie ſehr aber hälte man den einheimiſchen Künſtlern durch die günſtigen Abzablungsbedingungen der, Lunſtgemeinſchaft, die zu gewähren ſie ſelber nicht in der Lage ſind, helfen können, und und wie ſchwer dürften ſie die wirtſchaftlichen Schäben treffen, die ſich aus dieſer Aus⸗ ſtellung vielleicht für ſie ergeben werden. 
Allerdinas hat die Kunſtgemeinſchaft vor elniger Zeit auch Arbeiten Danziger Maler angekauft. aber ſie iſt dabei ebenſo wenia gtücklich geweſen, wie bei der Zufammen⸗ ſtellung ibrer bieſigen Ausſtellung. Sie hat Minderwertiges Gutem vorgezogen. 
Mebr Kritik! Das iſt die unbedingte Frorderung, die die Kunſtgemeinſchaft erfüllen muß, wenn ſie ibrer hohen Auf⸗ gabe Jerecht werden ſoll. Sie iſt um ſo notwendiger, als eine Inſtitution, die an das Kunſtintereſſe des Vokes appelliert, gleichzeitia die Hilicht übernimmt, ihr Publikum zu, künſtleriſchem und kritiſchem Seben zu erziehzen. Das Hiel, das es zu rreichen ailt, iſt arßöter Spvafalt und Mühe wert. Es kann nicht angehen. daß die Sachberater raß Kunſtgemeinſchaft es an genügendem Scharrblick fehlen aſſen. 
Der Kulturabteilung des Danziger Senats aber erwächſt als Mitglied der Kunſtgemeinſchaft die Pflicht, mit ihr . meinfam bei der zweiten Ausſtellung andern Geſichtspunkten käür die Auswahl Geltung zu verſchaffen und dabei auch die Danziger Künſtlerſchaft nicht zu vergeſſen. Es wäre zu wünſchen. datz es bis dahin nicht lange dauern möge. 

Erich Broſt⸗ 

werbe, beſchäftigt Danziger Handwerker, Arbeiter und An⸗ geſtellie, kauft Danziger Landesprodukte, bedient euch des Roi perr Handels, benutzt Danziger Berkehrsmittel, denn: Eit kat' erdienthain Fnterehſe dder Veleh iüg ber beu iſchen akat verdient im reſſe der Belebung ber heimiſch Wirtſchaft allſeitige Beachtung. 0 bemiſchen 

Der Jund inm Spielklub. 
Volgen ſeiner Unterſchätzung. 

Die Handlung begann im Zovppoter Spielklub. Eine 
Fraſt hat in der Blufe eine Brillantnadel ſtecken, welche auf⸗ geht. Sie wird darauf aufmerkſam gemacht und ſchließt ſie wieder dann geht ſie zu einem anderen Ronlettetiſch und be⸗ merkt hier, daß die Nadel ſort iſt. Sie geht zurück und er⸗ fährt dort, daß ein Mann und eine Frau, die dort geſtanden, 
einen Gegenſtand vom Boden hoben. Zufällig kennt femand 
das Paar, es iſt ein Danziner Photograph und ſeine Frau. 
Gut, da iſt kein Zweifel, das gefundene Schmuckſtück wird 
der Polizei ubergeben werden. Doch nichts erſolgt. Deshalb 
erſcheint nach einigen Tagen bei dem Photographen ein Be⸗ 
amter und fragt, ob er nicht etwas im Spielklub gefunden 

  

loſe Schmucknadel, ſeine Frau babe ſic in den Maniel ge⸗ 
ſteckt. Stimmt. Dort findet man ſie vor. 

Fundunterſchlagung. Anklagc. Die Nadel iſt einmal flir 
dreihundert Mark von ihrer Beſitzerin uentre worden. Alſo 
kein gaus wortloſer Gegenſtand. Fundunterſchlagung liegt 
alſo vor, deshalb ſür jede Hälfte des Ehepaares eine Geld⸗ 
ſtrafe. Das iſt unerhört, denkt das Ehepaar. Man hat keine 
Fundunterſchlagung begangeu, braucht das gar nicht, iſt ſelbſt 
ſo geſtellt uſw. Es gibt noch eine Berufungdinſtanz. 

Und tatfächlich, es glückt. Das Ehepaar befand ſich im 
*und hatte geſpielt. Die —„ue Atmoſphäre dort 

wirkt erregend auf die Sinne, auch nachhaltig. In dieſem 
Zuſtand mag dem Ehepaar der von ihnen der des Aufhebens 
ür wert gehaltene Gegenſtand wertlos erſchienen ſein, und 
jeshalb haben ſie ſnäter uicht mehr daran gedacht. Fund⸗ 

untrſchlagung liegt deshalb nicht wor, und es erſolgt Frei⸗ 
ſpruch., Die von der Wertloſinkeit ihrer Nadel durchaus nicht 
überzeugte Verliererin konnie das Schmückſtück darauf 
wieber in Empfang nehmen. 

  

Nuubſchan auf bem Wochenmarht. 
Neue Kartoffeln werden angeboten, das Plund koſtet 60 ‚ 

Das Bündchen Mohrrüben Blun 3⁰ Gie Das Bündchen Kohl⸗ 
rabi 50 Pf. Ein Köpfchen Blumenkoht ſol 150—2,00 Gulden 
bringen. 1 Pfv. Tomaten koſtet 2 Gulden. 1 Pfd, Spargel 
1,30 Gulden. Peterſilie und Dill kauft mann pro Sträußchen 
jür 10 Pf., das Bündchen Zwiebeln für 15 Pf., 3 Bündchen 
abieschen koſteun 25 Pf. Guürken koſten das 15 90 Pf,, 

Dhegi 25 Pf, das reltd⸗ Das Köpſchen Salat koſtet 15 Pf. 
Die Mandel Eier preiſt 1,60 Gulden. Für ein Pfund Butter 
werden 1,50 bis 2,00 Gulden gefordert. Hühner koſten 2—5 G. 
das Stück. Für ein Täubchen foll man 1,60—1,20 G. zahlen. 

An den Obſtſtänden gibt es ſchon Walderdbeeren, das 
Pfund Lauie 3 Gulden, Aepfel 1.50—1,80 G, das Pfund. Elne 
Banaue koſtet 60 Pf. Für die ſchönen großen Erdbeeren, die 
heute ſchon reichlich vorhanden ſind, werden 2 G. für das Pfund 
verlaugt. Kirſchen koſten 80 Pf. bis 1,00 G., Stachelbeeren 
40 Pf. das Pfund. e 0 (chr 
Die Fleiſchpreiſe ſind für die proletariſche ausfrau ni 
2166 10 Karbonade koſtet ſchon 1,50 G., Bauchfleiſch 
4„10 G., Schulter 1 G., Rindfleiſch 100 und 1,30 G., Kalb⸗ 
fleiſch 1,30 G. das Pfund. jeſſere Stücke Fleiſch ſind noch 

den Regen, ſo ſchwer legt ſich die Näſſe auf Blätter und 
Blüten. Wo die Topfpflanzen aufgebaut ſind, da iſt ein viel⸗ 
farbiger Teppich entſtanden. Pelargonien, Hortenſten, Helio⸗ 
vord teuhen und die vielen Stiefmütterchen ſind zahlreich 
vorhanden. 

Auf dem Fiſchmartt iſt viel friſche Ware zu haben. Po⸗ 
mucheln koſten 70 Pf., Flundern 60 Pf., Steinbutten 1 G., 
Hechte 90 Pf. und 1 G., Aale 1,80 G. das Pfund. 

ů Traute. 
— V   

Abiſehird vom Hauswict. 
Ueberfallen und mit Fußtritten traktlert. 

Wohnung entfernt waren, kehrte er nochmals zurück und ließ ſich 
den Schlüſſel goben und holte noch einen Mantel heraus. Als er 
nun forigehen wollte, überſiel er den Hauswirt auf dem Hofe, ſtieß 
ihn zur Erde, ſchlug ihn und gab ihm Fußtritte gegen! Kopf. 
Das ſollte gewiſſermaßen den Abſchied darſtellen. Der Mieter hatte 
ſich nun wegen gefährlicher Körperverletzung vor dem Einzelrichter 
zu verantworten. K. iſt wegen Körperverletzung. viermal vorbo⸗ 

ſtraft. Der Richter verurteilte ihn wegen gefährlicher Körper⸗ 
verletzung zu zwei Monaten Gefängnis. 

Für dasselbe Celd erhalten Sie die guten mau. 
SCcChoKkoladen Peen 1925 

0 Mild Schmelr Mllch Mlleb-Nus] Bille 
55 P 70 P x 7⁵ P 30 P 8⁰0 

aul Wegener gaſtiert in Zoppot. Nach langer Zeit wer⸗ 
den in S0ppol wießer große Theater⸗Tage ſein. Paul 
Wegener, der große Menſchendarſteller, wird in der Zeit 
vom 29. Inni bis zum 8., Juli im Zoppoter Stadttheater 
gaſtieren. Die Hauptrollen neben Paul Wegener werden 
von erſten Berliner Darſtellern, die dem ſtändigen Gaſtſpiel⸗ 
Enſemble Wegeners angehören, geſpielt werden. „Die Gaſt⸗ 
ſpiele umfaſſen folgende Stücke: „Der Gedanke“ von An, 
dreiew, „Lacauelline“ von Saſcha Guttry, „Die Raſchhoffs 
von Suöermann und endlich „Vater“ und „Totentanä“ von 
Strindberg. Die Preiſe ſind der Zeit entſprechend in mäßi⸗ 
gen., Grenzen gehalten. Alles Nähere iſt aus den Inſeraten 
zu exſeben. ů 

desfälle im Staubesamtsbezirk Langinhr: Tiſchler 
Walbemaf Sttemer, 5t J. 7 M. —. Axbeiter Walter Goll⸗ 
nau, 34 J. 6 M. — Ehefräau Luiſe Hevelke geb. Kröcher, 
69 J. 6 M. — Witwe Luiſe Oberüber geb. Fellechner, 

78 J. 2 M. — Witwe Hedwig Luſchnat geb. Barck, 84 J. 
8 M. — Stubenmüdchen Erna Ickert, 14 J. 2 M. — Ehefrau 
Martha Schiemann geb. Lemke, 10 J. 5 M. — Sohn des 
Malers Stefan Kaſprowicz, 1 Tag. — Tochter des Arbeiters 

juſtav Kindler, 8 Stunden. — Zollamtsrat Max Runde, 
6 J. 3 M. — Ehefrau Marie Neumann geb. Schreiber, 
260 J. 1 M. — Witwe Emilie Deckert geb. Domröſe, 68 J. 
2 M. . — 

Sterbefäle im Standesamtsbezirk Nenfabrwaſſer: 
Sohn des Arbeiters Anauſt (Schwarzkopf, 2 M. 15 Ta. — 
Schuhmacher Johann Boch, 64 J. 6 M. — Invaltde John 
Pobl. 66 F. 6M. — 
————ͤ———'—ͤ— ͤ—ę-‚lf — 

Irggen Sie Ibren Arzt und Sie werpen die Antwort erhalten, 

   

    daß „Sngenol das beſtc Einſtreupulver für Säuglinge, b Matig⸗ 
un. 5 S kieiner, Kinder nur mit „Sygehol-pu ehe und Paſte. 2 Sletalbofe Kinberyußer: 100 Ge, Inball, Eutb. 5.0 

— 

habe. — Jawohl: Eine anſcheinend ganz unſcheinbare, werl⸗ 

teurer. — Die Blumen ſenken ihre Köpfchen bei dem anhalten⸗ 

Der Arbeiter K. in Langſuhr wohnte bei ſeinem Hauswirt 
20 Jahre und zog nun aus. Mosden de Sachen bereits aus der 

  

     

  

bei Schwächezusthinden, Unter- 

der Rekonvalseszenx, Man achte 
ausdrücklich aulobigeSchulxtmarkke 
und Weise Nachahmungen Zurück. 
In allen Apoth. u. Drogerien erhilill. 

Der Kurgarten bleibt geſperrt! 
Das Zoppoter Stadtparlament iſt unbelehrbar. —Der 

Stadtetat angenommen. 
Slinter den zehn Punkten der Tagesvrduung der geſtrigen Sitzung des Zoppoter Stadtparlaments rief nur die Feſt⸗ ſtelluns des Haushaltsplans der Stadtgemeinde für das Rechnungsfahr 1928 eine längere Debatte hervor. Während die bürgerlichen Parteien, bis auf einen geringſügigen Ab⸗ änderungsantrag der Zeutrumsfraktion, zu allem, was in der 8 610 000 Gulden bekragenden Magiſtratsvorlage dikttert wurde ja und Amen ſagten, ſtellie die Linke eine ganze Reihe Abänderundsanträge, die ſie auch in längeren Ausführungen begzündete 

Dabei kam es mehrfach zu recht lebhaftem Meinungsaus⸗ auſch zwiſchen den Antragſtellern und dem ſtellvertretenden Stabtverordnetenvorſteher, Stadtverordneten Mathien, 
der ſich einige bittere Vorwürfe nicht nur der Linken, ſondern 
auſchvon der Galerie gefallen laſſen mußte. Schließlich wurde der Hausbaltsplan in der Faſſung des Maglſtrats mit 18 gegen 5 Stimmen angenommen— 

Von den Abänderungsvorſchlägen der Linten iſt beſon⸗ 
ders der Antrag hervorzuheben, 200 000 Gulden für den Neu⸗ 
bau von Schulen in den Haushaltsplan einzuſetzen. Dieſen 
Antrag begründete Gen. Gutmeyer durch die Uinzuläng⸗ 
lichkelt der Zoßpoter Schulen. Er erwähnte dabet, daß der 
ſeinerzeit gefaßte Beſchluß der Stadtverordnetenverſamm⸗ lung, ein neues Lyzeum zu bauen und die gegenwärkigen 
Vyzcumräume der Mittelſchule zu bergéeben, nicht durch⸗ 
geführt wurde. Es wurde u. a. auch der Antrag der Linken 
abgelehnt, aus den für Unterſtützung des Kulturweſeus be⸗ 
ſtimmten Mitteln 500 Gulden dem Arbeiterſportkartell zur Verfügung au ſtellen. „ 

Der letzte Punkt der Tagesvrdnung euthielt den Antrag 
der Linken, den Kurgarten erſt eine Stunde vor Konzert⸗ 
beginn abzuſperren. Genoſſe Gutmeyer begründete den An⸗ 
trag. Es müſſe auch den minderbemiktelten Danziger Staats⸗ 
bürgern die Möglichkeit gegeben werden, den Kurgarten zu 
beſuchen. Gegen den Antrag ſprach Oberbürgermeiſter Dr. 
Lauc, dem auch ſämtliche bürgerlichen Stadtverordueten 
folgten, ſo daß der Antrag abgelehnt wurde. 

Was bie Allgemeine Danziger Ausſtellung bringt 
Wie leben und wohnen wird 

ür abnſagß Auguſt iſt, wie aus dem Anzeigenteil der 
vorliegenden Aitsgabe hervorgeht, die Abhaltung einer All⸗ 
emeinen Danziger Ausſtellung geplank, für die zwei Herren 
es Senats das Protektorat übernommen habe, und zwar 

Senator Jewelowſki für Handel und Gewerbe und 
Senator Dx. Wiercynſti für Soziales und Geſundheits⸗ 
wöfer, Ueßerdies hat der Senat ſein großes Intereſſe an 
der Ausltellung, die in erſter Linie der Belebungder 
Danziger Wirtſchaft dienen ſoll, daburch beſonders 
bekunbet, daß die Abtellung Handel ſich bereit erklärt hat, 
für beſondere Leiſtuugen Staatspreiſe zu 
verleiheu. Der Allgemeinen Ausſtellung, die alle 
ausſtellungsfähigen Erzeugniſſe umfaſſen kann, ſind bie Son⸗ 
derabteilungen Hau's und Heim, Mutter und Kind 
angegliedert. b . G. 

Es iſt zu begrüßen, daß die Danziger Firmen ſich nach 
langer Zeit wieder Linmal zuſammenfinden, um hier zu zei⸗ 
gen, daß es auch in der Beit der Geloknappheit mit einfachen 
Und beſcheidenen Mitteln möglich iſt, geſund au bauen und 
glücklich zu wohnen. Den ausſtellenden Architekten ſei 
nahe gelegt, ſich mit dem Problem der Arbeiterwohnungen 
mehr zu beſchäftigen und Pläne und Ideen auszuſtellen, die 
ſich auch verwirklichen laſſen. Luxuriöſe Muſterzimmer 
machen dem Beſchauer nur das Herz ſchwer, billige, 
praltiſche Gebrauchsmöbel ſind der allge⸗ 
meine Begehr. Es iſt jetzt Sache der Danziger 
Firmen, die Ausſtellung zu dem zu machen, was ſie wer⸗ 
den ſoll: Eine intereſſante Schaufüralle Kreiſe 
der Danziger Bevölkerung— —.— 
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Anſer Wetterbericht. 
Veröffentlichung des Obſervatoriums der Freien Stadt Danzig. 

Sonnabend, den 23. Jumi 1028. 

Allgemeine Ueberſicht: Der Tiefausläufer der atlan⸗ 
tiſchen Hione wanderte heute über die öſtliche Oſtiee fort und 
bringt dem Küſtengebiet Regen. Zugleich dringt warme Liuft nord⸗ 
wärts, die vaſche Temperaturzunahme herbeiführt. Während im 
Bereiche des Ausläufers die thermiſchen Gegenſätze noch ſtärker 
ausgeprägt ſind, iſt der Keun der fme der heute bei den 

liegt, bereits von kühler Lufl uniſchloſten, die ſeine Auf⸗ 
Whng beſch i Wißt Von Woßen folgt dem. Tieſausläufer eine 

Welle hohen Druckes, die Aufheiterung mit nachfolgender geringer 
klchhung Hringt. ö‚ ů „ 

W, 1 erſage für morgen: Heiter bis wolkig, mäßige, zeit⸗ 
inde und warm. 

: Heiter bis wolkig, kühler. 
MWasihum bes meſh ges 17,5. — Minimum der lebten Maximum des geſtrigen 

Nacht 11.0- Gyad. „ in Glettou 
Seewaſſertemperaturen in Heubude 13, in Gle 

11 Grod. ü 
den ſtädtiſchon Seebödern wurden geſtern an badenden Per⸗ 

Pven- ehli Deukes 25, Bröfen —, Glettkau 17. 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 23. Juni 1928. 

geſtern heute 

. . . 4103 40.96 
＋109 1.00 
1.02 40,97 

   

  

heſtern Pere 

Dirſchau 0.54 70.½48 
Einlage i ů 420 4256 

iewenhorſt 2.58 
Schbban00 4%0 11.21 41½2 4300 P60 

1.56 1.49 Galgenberg .c%, „ 
0220 0/%3 Neußorſterduch 2⁰0 2200 
＋0.60 --0.55 Anwochs—    
... am 2. 5. ＋1555 

awichoſt .. am 22. 6. 2 

.— .. am 22. 6. ＋1,29 
Plock .... am 23. 6. 0,87 

ů 
pür, Politik: Ernſt voons: für Danziger, Nach⸗ 

ee 
Buchdenderei'n. Verläasceſeilichafl m. B. B. Dansis- Am Spenbbans2 
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TisrilcHE,EHEfHrf! STADTTIIEATER Z20PPOIL 

nur 77 

Dr. Dobe Püll Meurner- Sastzviere mi isendies O e ü 
Mmomseher Wagit FefgegreS eee e e,Dampferwerkchr.e Hohnsack 

ů eun Sibre Eeichegfagusuler Hasln Mentei und ätaug 2 Luuete. bampfer „Vistula“ und „Meta““ 
TEUbet rntxtohl⸗ 

ih 28. junl bennden sich unsero BAros Freitag, den 20. Dere,v Ohlr „h SueGe AnEe“ een Slo bel r“ Abjiahrt Bobte b5 6, 8, 10, 12, 14. 0 Uhr ü 
banz-ziOe obnsack: 7. 9, 11, 13, 15, 17, 

Reitvahn Nr. 17, 1 Et. SoMfi Waduelline- Hllau Wiiler,nur . Vamm 14 * erd W Bete 119.21 Uür ů 
est Trading Compan Seh-u.plel in 2 Alten vop Prnte S 3 % Staunend biilig e b 

hr Poliant b4l and Soch Sonnlat, — 2 LRfi, able, Raschhoffs“ Rypralrren zauber und chnell Fahrpreis Eiiellahrt Gis0⸗* G 0.80 öů 
ů. ‚ „ 15 chuunplel in ien von ů ũahrt X ‚ 
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L lemniu & Haeiel, S43 4 
Gobellnhaus 

Danxig, Altstadtischer Graben 102 
Langfuhr, Hauptstr. 101 (ueben der Fott 

Siliise Bezuüsgsduecite 
fur Teppiche, LHuferstofte, lwan-, 
„Tisch- und sStoppdeckon 

stündider Eindand von Heuhelten 

ocher Lotichens Hochreltstag 
Derentzückende Lunlupl- 

  

     

Anlonæ & Uhr. Vorverkat 

   
Mllornalonale öporhugtkeönpfe 

aus Anlaßf des Besuches englischer 
Kriegsschiffe in Danzig 

Montag, 25, Junl, Schupo-Platz I 
bu Ubr nachm.;: Lolchtathleten-Wettkimpte 
6Y Uhr nachm, PUnbaltKampt — Komb. endl. Schiftebeabuονε leten 

Schutzpolizel Danzig 

Oienstng, 26. Juni, Kampibahn Niederstadt 
6 Uht,Oachm.: Eübellkampt— Komb. end, Sgpitist etE regen 

Dam-iger Städte-WMaansehafl Beritk Daprig im F.S. V. 

  

     

    Versäumen 
Sle nilcht 

heulte abend 8 Uhr den Lichtbildervortrag 

Ler — Um Kranken Menschen 

von Chemiker Dr. Lehmann 

  

     

    
      

    

       

  

Dluchsche E 
Jopenfasse Nr. 65 

Hbsstellung vor 

  

    
   

          

  
   

    

   

      
     

  

   
      
   

  

     
   

          

  

    

Mwoch, 27. Juni, Schs 0-Platz'I 
Loctschon LunstMemeinschaf oUsaebeePüfhenkammn, oh. eofl. Schilnbessbrem kefen mitAußilärung uber Augendisgnose, 

ů Arbeiler- FTurn- und Sporibund. Danzie Biochemie etc. im Saale der Petri- 
Gemälde / Aquarelle / Graphilt Eintriliuprelse; Silxptstz 1.00 C. Stabplatr 25 schule, Hansaplatz, zu besuchen. P E E 8S I U 
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gemeines 
Däanziger Husstellung 

    

  

Verkaul durch: 

Fritz Zlelke, Schöneboerg 
oOrsstes GSoeschilft am Platze —    
  

    

mit Siscllenpngů von Mporboishudn 
ů iedlungsanlagen, Wochenendhäusern 

Sonder-Abteilungen Die praktische und billige Bauweise 
Die zoitgemäpe Wohnungsausstattung 

f Heimschmuck, Wandschmuck 
‚ Der sonnige Eeing urten 

Musterzimmer für Halle Bevölkerungs- 
, Kreise 

Die moderne Küche 
Elektrizität und Gas im Houshalt 
Die Maschine als Helferin im Haushalt 
Die praktische Bekleidung 
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Libt es, in denen der Zauber 
vergangener Jahrhunderte 
noch heute unverãndert 
weitertrãumt. Auch Du 

   

     
    

      

   

  

Kalkprun Pld.20 E 
Külciau „ SE 
Vlolett „ 70 

— eelemi 
Die J0 ennde Ernöhrung 
Die Ingenderzichung 
Die junge Hausfrau     

      

  üeereee, — sie seben, Wenn Du 0 ů.0 die bellebten 
Lerlaiban Dheefie , Sau, lingsernährung ——————— — Miobiartkuben    
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Di fäll 

UIl DMastspppisehü Wie rhetet m. man Ms, Heim 
Nadlioabteilung 
Automobil-Ansstellung 

     

     

jece Woche einen Kleinen 
Betrag zur Kasse, so       

     
  

  

   
    

   

    
      

    

M E. un fr Eecnbretv Dor das Neben ieich. — — 
Waäurnle m DDMO Mf eeee Peussatut Pebe, Spar fer Retsen! Dälle 
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Sleinhoft 
Spiel-und Popierwaren 

Junkergasse 5 

Uancel und Isünstrie Werühn gebriun, Mxssixllanzspiätre jetzt anzumalden 

W.Mamapanage Uunbg-Ausstulunv 
fürunde aller Hassen saer DIE Dane Uud ibr Munt 
in ler Messännlle 2u Lanzig Ausstellungspapiere und alle Aus- 
am 2Hl. Mnü 29. Jali Kkünfte durch die 

huun MahIna fr l n IiUEstollungs- Leitung 
Uleimithe- SLahd- i Lerhepter Woellgesse 15/16. Telephon 225 51 

Nimm ein Sparbuch bei der 

SDARKASSE 
D E R STADTDDPANZ- IOG 
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Moon — 

Aiskabt. Grepen 4.—-6 e,Nletzner 
2 ů— BotzmarktLange'cüiche a2 

Taſt neues trichterloſ. Halt!-= 
Clekir Grammopßon Fracks, Smokln 

v. MA. big 1 3805 E S- 1⁵ 5 Wl, . vt. Leupbtkr, meüss 

LXAPETEN * TEPPICHE 
in unübertroffener Auswahl 

Besichtigung erbeten 

W. MANNECK 
Langgasse 16 
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Geschäftseröffnung 
Nach vollständiger Renovierung und neuzeitlichem 

Umbau der Bäckerel Stadtgeblet Nr. 36 Güher 
Blockusewslki), eröftne ich am 26. Juni d. Js. S 
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meine Bäckerei. Es wird mein Bestreben sein, dur Restanrant' Zur Tã 2 
tadellose E „ jedé k „durch PS HHAEEUEL Ä9 l E . Much Lein. ale W if.Dillie 2u veckant. ackware einem jeden gerecht zu werden. Weichselmünde, habe ich als Nachſal SDban, Kfeluersdrst „ 

Ich bitte um gütige Unterstützung meines neuen des Herm Doran übermommen. Siü⸗eeuet Si Süit Screj. Vnt Ouaben Z32 
Vatemekmem üWde vus Cebshss ieiites, Feisvi. t e.. — 

Hochachtungsvoll IE ——.— Weee zufriedenzustellen —— Faſt neuer Sese ů 
ů BE f bitte ich um gütigen Zuspruch- Emübel. Sommermantel e verzinkt u. unvera , Artur Warschun ů ů r Jeden Sonnta hmittag Konzert — k. Iff. vert. Scie 0 i 

Bäckermelster — L Eiihteraaſße 25.0 2 i Kr. ů 
Eeers Missun, Meichselmünue 

Restaurent MZur Fäkre- 

  

Vüſcheaanaen Reſlanranon Amiier Noht- 
IMnU-Ei Vollkonl., i, Mit⸗ gonifpiegel 
Saß ante Betten Lctpnnft der Siabt a. 

50. G. aufen verk. Aug, unt austor Ee1 Kr.ſüil an öie Erveb.HIilt an uie Erdeb⸗ 

Stadtgebiet 36           


